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VORREDE 

DES HERAUSGEBERS. 



^ £nqel hat als Theoretiker yot- 
^ treflick etitmckelt» welchen zau- 
r berhaften Reiz nicht niir, sondern 
auch welchen Nutzen fiir die Wis- 
^ se^schaft selbst , die gesprächartig^ 
Behandlung philosophischer Ma- 
terien gewähre (»Über Handlung^ 
Gespräch, und Erzählung :^^ Bd 4, 
S. io5 folgg.). Wie sehr er, prak- 
tisch^ diesen Vortheil und diese 
Ajuquth seinen Lesern und Hörern 
Ter^hafte, Er der ein so sor^fal-» 

Engelt Schri/ttn, IX. * 
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II VORREDE, 

tiger Künstler und so glücklicher 
Meister im Dialog war: wissen Alle, 
die sich seiner Schriften, seines Un- 
terrichts, seines Umgangs erinnern. 
Eben daher, weil er.jSO ganz die 
Manier des unsterblichen Griechen 
fassen konnte, und sie mit richti- 
ger Beurtheilung von Zweck und 
Plan nachzubilden strebte,' eben da- 
her war er der zugleich eifrigste 
und einsichtvollste Bewunderer der 
■Platonischen J^idlogen. Un d eb en 
daher offenbarte sich ihm sogleich 
mit heller Deutlichkeit, welche Dia- 
logen Platöns, und mit welcher 
Anwendung^ auf (Jen Schulen zu 
les^n wären, als ein Königlich ei* 
Befehl das ausgebreitetere Studium, 
der Alten vorschrieb, und der weise 
Minister die fähigsten Gelehrten 
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seiner Zeit und seines Landes dar- 
über befragte, — So entstand En* 
gels Verbuch der Methode • . ., 
welcher den ersten Platz. Jn die- 
sem Bande eifmimnat^ und naoh'wel« 
eher Methode: Engel im nächstfol- 
genden halben Jahrq die Logik sei-^ 
nen- Schülern auf dejn Gymnasium 
wklich vortrug« JCMeseri, Versuch*/, 
ward damal 1780 einzeln gedruckt, 
und späterhin seinen sogenannten 
„Kleinen SchrifteA. 1795" einver- 
leibt *). 

*) In diesen Klanen Schriften dehn 4uch die 
AufsätBe» weldie gegeswirtig den 4^«/^ Bd 
dieser Sammlung füllen« Die beiden ;, Re- 
den auf die Könige << waren vorhef einzeln 
in den Jahren, , wo sie gehalten wurden, 
gedruckt. Die „Rede in der Akademie der 
Künste'' erschien m den AbhAbdlungen 
derselben. Die xwei ästbeöschen Vei suche : 
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IV VORREDE. 

IJhet einige Eigenheiten des 
Gefühlssinnes ^ ist eine Vorlesung 
kl der Akademie der Wissenschaf- 
^ten zu Beiün ; und steht gedruckt 
in der (ersten) ,,Sammlung der 
Deutschen Abhandlungen dieser 
Akademie von den J. 1788 und 
1789" (Berlin, 1793, 4to), S. 169; 
tmtl darauf in den schongenannten 
„Kleinen Schriften," S. i53. 

Die zwei hierauf folgenden, bis-- 
her nie gedruckten j kurzen Auf- 

, ^»Fragmente über Handlung . • ,,*' und 
tt Über die Schönheit des Einfachen, " in der 
Neuen Leipsiger Bibliothek der Schönen. 
Wissenschaften. Das Sendschreiben ,» über 
„die musikalisdi^ Malefei,«' einzeln ge- 
druckt. Der Aiifsau „ über Artikel u. s. w. 
" > „der neuem Sprachen»'' iii dftn Beiträgen 
0ur Deutschen Spradbkünde» Berlin 1794* 
Erste Sammlung, Nr 4. 
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VORREDE. .V 

aatze schienen der Aufbehaltung 
nicht unwerth, auch vom Verfas- 
ser blofs zurückgelegt, vielleicht 
vergessen, nicht verworfen. Der 
erste: die Saris ^Culottehs ist, wie 
Titel und Inhalt zeigen , vor zehn 
oder zwölf Jahren verfa&t; wurcfe 
von £. gelbst ins Reine geschrieben^ 
und am Ende mit dem Buchstab 
X. bezeichnet, weil, wie er einem 
vertrauten Freunde entdeckte, er 
dies Gespräch damal an ein aus« 
wärtiges politisches Journal senden 
wollte. So viel man weifs, ist dies 
aber nicht geschehn. — Der an- 
dre Aufsatz : Regterungs - ff^eisheiüj 
war offenbar für den „ Fürstenspie- 
gel ^^ bestimmt; indefs ist er auch 
in der zweiten, noch vom Verfas- 
ser selbst besorgten Ausgabe, Bd 
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3 dieser Schriften , nicht mit ab- 
gedruckt worden. 

Engel warf schon vor zwanzig 
Jahren. eilten kleinen Aufsatz hin: 
,idie Bildsäule ^^ (Bert. Monatschrift^ 
1784 Mai Nr 4 *); nachher in dem 
Philosophen für die Welt aufge- 
i)Oinmen, Stück 21 der gegenwär- 
tigen Ausgabe);» wo, nach seiner 
unnachahmlichen Art, in feiner 
und gefälliger Einkleidung treffende 
Winke für den Philosophen und 
Psychologen lagen. Hier enthüllt 
er auch, Bd i S. 349, die merk- 
würdige . Selbsttäuschung , vermit- 
telst deren wir die sinnlichen Wahr- 

*) Man nehme auch Moses MendehsohrCs 
scharfsinnige allegorische Fortsetzung, oder 
weitere Ausbildung« hinzu ^ J9, Monatschr. 
1794 AttfiuLNr a. 
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nehmtmgen nicht in ihrer reinen 
Einfachheit auffassen, und nach der 
eigentliiimlicheh BeschMfenheit je- 
des Organs und jedes Mediums des 
Eindrucks beachten, sondern die 
Empfindungen des einen Sinnes, zu- 
mal der grobem oder duhklern, 
auf die eines andern,* vorzüglich 
der klarem Sinne, und am Ehde 
sämmtlich auf die Gefühlsempfin- 
dungen zurückführen wöDen: „ als 
ob (Bd 9 S. 206) vrir mit den Hän- 
den sehen, oder mit den Augen 
tasten könnten. " Er drang seitdem 
immer n^ehr auf eine richtige Son- 
derung dessen was wirklich bei ei- 
ner sinnlichen Empfindung vorgeht; 
und wandte die dadurch gewonne- 
nen und festgestellten Grundsätze 
aufklärend an, bei Untersuchungen 
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vxu yORREDE. 

über einzelne Sinne, über die fein- 
ste bekannte Materie, über den Ur- 
sprung metaphysischer. Begriffe. 

So schrieb er die schon genannte 
Abhandlung „über einige Eigenhei- 
ten des Gefühlssinnes ** im gten Bdej 
wo er das Gefühl und das Getost 
unterschied. &o späterhin die grö- 
fsere und wichtigere^ Abhandlung 
über das Lichte die erste im loten 
Bde; wo er auch noch das Gestre- 
be ^ oder den Muskelsinn, als den 
siebenten Sinn hinzufügte, und die 
JVIifsverständnisse aufhellte, woraus 
einzig die Einwürfe gegen Newtons 
Emanationssjstem, und die Fragen 
über die Undurchdringlichkeit des 
Lichts, entstanden waren. So end- 
lich die letzte Abhandlung über den 
Ursprung des Begrifs dß^ Kraft; 
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in welcher man, sorme ia der vor- 
letzten Abhandlung über die Red^* 
lität der aUgenieinen Begriffe^ 
auch Rücksicht ;au£ die neuere^ d. i. 
Kantiische, Philosophie jgenouinien 
sieht« 

Alle Abhandlungen dieses loten 
BdeÄ sind in der' Berlinischen Akä-^ 
demie der Wissenschaften vorgele- 
sen worden, obgleich nicht immer 
in der* Form, wie wir sie hier vor 
uns haben. Aus mehr^m Vorlse-^ 
sangen, die er theils noch aus Mek- 
lenburg einschickte, theils Üer wie- 
derum selbst hielt, schmolz Engel 
seinen ,>Versuch über das Licht" 
zusammen, durch Erweiterung, Ab- 
kürzung, und vorzüglich ganz an- 
dere Stellung. Er liefs diesen „Ver- 
such" einzeln, Berlin 1800, 8vo, 
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X VORREDE. 

dnidsLen; und eben deshalb' sind, 
die dazu umgearbeiteten Vorlesun- 
gen nicht in den Schriften der Aka* 
demie aufgenommen. Die Abhand^- 
lung. ,,über die Realität allgemei- 
ner BegriiFe, " las er am 9 Juli 1801 
vor; die |,über den Ursprung des 
Begrifs der Kraft," am 3 Dezem- 
ber 1801. Sie stehoi übersetzt^ in 
den M^moires de FAcadimie ro^ 
y^al^ des sciences^ annSe 1801^ p* 
i29> und p. 146. Aus der deut^ 
sehen Handschrift des Verfassers 
sind sie. itzt zum erstennud hier ge* 
druckt. 
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Gnädiger Herr, 

X)ie Frage Ewr Excellenz ist: wie für 
das Stndium der alten Sprachen mehrere 
Stunden auf den G3rninasien können ge- 
wonnen werden, ohne dals gleichwohl 
die wissenschaftlichen Lehrstunden völlig 
wegfallen. Denn so sehr Sie überzeugt 
sind, dafs das Studium der Sprachen imd 
der Philologie überhaupt auf Schulen der 
vornehmste Zweck bleiben mufs, weil 
ohne gründliche Kenntnils derselben kei- 
ne, wahre Gelehrsamkeit möglich ist: so 
seht erkennen Sie doch auch die Noth- 
wendigkeit^ dals man die Jugend frühsei- 
tig zu eignem Denken gewöhne, und ihr 
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4 VERNÜNfTLEHRE 

von den Wissenschaften, um derentwil- 
len die philologischen K^enntnisse eigent- 
lich schätzbar sind, wenigstens einen Yor- 
schmack gebe. *) 

•) Das Wahre von der Sache ist: daf» der König 
in einer eignen sehr weitläuftigen Cabinetsorder 
inehr Lectionen für die Hauptgymnalsien seines 
Landes befohlen hatte « als man in Einen Lee- 
tionsplan zu vereinigen wnfste. Da Einwendan- 
gen bei Friedrich dem Zweiten nicht galten ; so 
blieb niclits übrig, als dafs man suchen inufste 
mehrere Stunden in Eine zusammenzuziehen. 
Man sah die Möglichkeit ein, da£s die Alter- 
thümer bei Lesung der griechischen und römi- 
schen Geschieh tschreiber, die Rhetorik bei Ge- 
legenheit der berühmtesten alten Redner, und 
die Schicksale der altern Philosophie bei Erklä- 
rung der philosophischen Schriften des Cicero 
könnten vorgetragen werden. Nur wie der Vor- 
trag der Logik mit Lesung Platonischer Dialo- 
gen sich vereinigen lasse, wollte nicht einleuch- 
ten. Es ward ein Versuch gefordert, aus wel- 
chem die Möglichkeit einer solchen Vereinigung 
Iiervorginge. Daft der Verfasser bei Entwer- 
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AUS PLATON. DIALOGEN. 5 

Zar Yereinigaiig diefer zwiefachen Ab« 
sieht ist kein anderes Mittel, als dafs 
man die Wissenschaften, so viel ihrer und 
in so weit sie auf Gymnasien sollen ge- 
trieben werden, in den Werken der Al- 
ten selbst, oder wenigstens bei Gelegen- 
heit dieser Werke, studire. Das letzte 
würde mir noch besser als das erste ge^ 
fallen. Ich würde z. B. die Vernnnftleli^ 
re lieber bei Gelegenheit einiger Flato^ ' 

fang dieses Versuchs sein Angenmerk ganz auf 
die Form richtete; dafs er mit Fleifs an Inhalt 
und Folge der bis dahin üblichen Lectionen 
nichts Bedeutendes änderte, um nicht, ganz wi« 
der seinen Zweck, die Aufmerksamkeit dea Mi- 
nistars von der Fgrm auf die Materie abzuzie- 
hen; und dafs also auch nur die Schicklichkeit 
od«r Unschicklichkeit dieser jPorm , mit einiges 
Rücksicht auf das Unwillkürliche ihrer Wahl, 
an ihm dürfe beurtheilt werden: ergiebt sich 
ans der angegebenen Entstehungsart dieses Ver- 
anches von selbst« 
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6 VERNUNFTLEHRE 

nischen Dialogen, Ms aus dem Organon 
des Aristoteles lehren. Denn zuerst sind 
die Wissenschaften in neuem Zeiten, wenn 
auch nicht immer so viel weiter gekom» 
men, doch wenigstens so verändert, dafir 
der Widerlegungen, Berichtigungen, des 
Hinzusetzens, Einschränkens, Wegwerfens, 
kein Ende seyn würde ; und zweiten^ 
wird der Scharfsinn, werden alle hohem 
Yerstandeskräfte der Lehrlinge weit mehr 
geübt, wenn sie sich Selbst die Begriffe 
abätrahiren, sich selbst die Wissenschaft, 
unter Anleitung des Lehrers, gleichsam 
erfinden müssen. 

um Ew Excellenz aus einem Beispiele 
urtheilen zu lassen, dafs in der That die- 
se Idee leicht realisirt werden könne, 
xmd wie sie es könne; mache ich hier 
einen Entwurf der Methode, und zugleich 
einen Versuch, die Begriffe ujid Regeln 
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AUS PLATON. DIALOGEN. 7 

der Yeraunftlehre bei Gelegenheit nur 
Eines Platonischen Dialoges zu entwi« 
ekeln» Ich wähle dazu vorzüglich de^l 
Menon: ein Gespräch^ welches nicht al-* 
lein selbst mit viel dialektischer Kunst, 
geschrieben ist^ sondern worin auch hie 
und da ausdrücklich dialektische Mate« 
zien erörtert werden. Überdies ist der 
Inhalt zo faislich ; der Vortrag hat so vie) 
von der eigenthümlichen Platonischen' Sü* 
fsigkeit und Anmuth, dafs die Entwicke^ 
lung äuTserst leicht^ und mehr erg.dtzen- 
des Spiel als angreifende Arbeit seyn 
muls. Vorausgesetzt nehmlich^ dafs der 
Lehrer nur etwas von der Freundlichkeli 
und Jugendliebe des Sokrates^ von seir 
ner Naivetät und seinem Talent zur Ge- 
burtshülfe habe. i 

Das Erste was der Lehrer mit s^en 
Schülern zu thun hatte^ wäre die cursoi- 
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8 VERNUNFTLEHRE 

'tische Lesung des Dialogs^ bei welcher 
alle grammatische Analysis wegfiele ; und 
dagegen die nöthigen Erläuterungen aus 
der philpsophischen Geschichte u. s. w. 
hi möglichster Kürze beigebracht würden; 
Da aber nicht alle Schüler hinlängliche 
KenntnÜs des Griechischen haben ; da 
auch die fremde Sprache, selbst den bes- 
ten Griechen tmter ihnen, die Aufmerk- 
samkeit auf die Sachen und die Übersicht 
einer ganzen Reihe von Begriffen erschwe- 
ren mögte: so würde der Lehrer, wenn 
er nun zum logischen Unterrichte fort- 
schritte, vor allen Dingen den Dialog ent- 
. weder ganz oder theilweise, nachdem er 
dieses oder jenes Stück davon brauchte, 
in die Muttersprache übersetzen lind nie- 
derschreiben lassen. 

Nach geendigter cursorischer Lesung 
übersähe er nun mit seinen Schülern das 
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AUS PLATON. DIALOGEN. 9 

Ganze , bestimmte den Hauptgegenstand 
der Untersuchung^ zeichnete ihnen den 
Weg zum gesuchten Ziele mit allen seinen 
dialogischen Ausbeugungen und Krüm- 
mungen vor^ damit der Schüler sich über- 
all zu finden^ sich von der Beziehung 
welche jeder einzelne Theil der Unter- 
suchung auf das Ganze hat^ Rechenschaft 
zu geben wisse. Ich zeichne hier den 
Grundriß des Menon: und £w ExceUenz 
werden sehen ^ wie leicht und mit wie 
wenig Zeitverlust das geschehen kann. 
Das Gespräch selbst übersetze ich nicht; 
denn ich weiTs^ dafs es Ew ExceUenz weit 
lieber in der Grundsprache lesen. 
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Grundrifs des Menon. 



Der Hauptgegenstand der Uatenuchung 
ist die unter de;a alten Weltweisen so be- 
rühmte Frage^ die auch im Piaton mehr- 
malen vorkommt: ob die Tugend gelehrt 
werden könne? oder ob sie dti^ch Übung 
erlangt werde? oder ob sie angeboren, 
oder endlich, ob sie ein Geschenk der 
Götter sei? Denn dies letzte, ob es gleich 
in der Frage nicht ausgedrückt ist, liegt^ 
wie man am Ende sieht, in dem letzten 
Gliede derselben: fl fltAA^ TiVi TgO- 
7ra> (rf ÄggT« Trcc^oLysyvsra^i roiQ av- 

Um hierauf antworten zu können, sagif 
Sokrates, müssen wir vor allen Dingen 
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AUS PLATON. DIALOGEN, ii 

den Begriff der Tugend haben. Denn 
fJLn Oi^d T/ €^iy TTCOQ fltV, OTTOiOV y€ Ti, 
uaumVi ^s fragt sich also: was ist die 
Tugend? 
^ Menon versucht die Beantwortung; al- 
lein da sein Begrifi nur klar, nicht deiu- 
lieh ist, so kennt er zwar die Tugend^ 
aBer er weÜs die wesentlichen Merkmaale. 
derselben im Aligemeinen nicht anzugeben^ 
Er nennt lauter specielle Tugenden^ die 
anter dem generiscJien Begrifi enthalten 
sind ; aber er sollte diesen generischen 
Begriff selbst eridären^ sollte die vffesent" 
lichefi Bestandtheile davon angaben. So- 
krates läfstihn seinen Fehler einsehn^ tind 
Menon versucht andere Erklärungen, die 
aber alle fehlerhaft sind. Die"^ eine ist zu 
eng; in der andern wird ein Cirkel be- 
gangen, u. s. f. Die Beispiele von ander- 
weitigen Erklärungen, die Sokrates stacht, 
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12 YERNUNFTLEHRE 

um dem Menon auf die Spur zu helfen, 
enthalten^ mit jenen zusammengenommen, 
eine vollständige Theorie der Definition 

Menon gesteht endlich, nach $o man- 
chem mifslungenen Versuche, dafs er nicht 
wisse, was die Tagend sei. Sokxates be- 
hauptet, er wisse es eben so wenig ; doch 
will er es untersuchen. Menon sieht nicht 
ein, wie diese Untersuchung geschehen 
könne. T/vä ^^ottov l^firfKrBi^ T«TO, 
juifi oicrB'cL ro ttol^clttclv 6 n ig-i^ ttoiov 
7fltg m ovz oiorS'CL Tr^oB-e/uLgvo^ y .^«t«- 

CLVT^, yrcog SiChf OTi TOTO e^iV, 6 (TV ovx. 

rihiqB-cti 

Diesen Einwurf beantwortet Sokrates 
(oder vielmehr Piaton in der Person des 
Sokrates; denn er leiht nur zu oft seinem 
Lehrer die ihm eigne Pythagoreische Me- 
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AUS PLATON. DIALOGEN. 13 

taphysik, sowie die ihm eigne Spitzfindig* 
keit) er beantwortet^ sage icb^ diesen Ein- 
wurf durch die Behauptung: daß der 
Mensch 9 wenn er zu lernen scheint ^ ei- 
gentlich opcht das Nichtgewulste leme^ 
sondern . sich nur des Yergefsnen^ das die 
Seele in einem ehemaligen Zustande schon 
gewufst» wieder eiinnre. 

Menon fordert davon einen Beweis; 
und Sokrates ruft aus dem Gefolge des- 
selben einen jungen Sklaven herbei^ den 
er durch Fragen dahin bringt, dafs er ei- 
nen tiefsinnigen geometrischen Satz von 
selbst er£nden muTs. Er lälst ihn nehm- 
lich die Linie bestimmen^ aus welcher ein 
yiereck construirt -werden kann^ das dop- 
pelt so grols als ein gewisses gegebenes 
Viereck ist. Der Begriff den der junge 
Sklave von dieser Linie hat, i& nur ganz 
dunkel; darum irrt er, und macht eine 
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falsche Auflösung der Aufgabe. Sokra- 
tes überfuhrt ihn von seinem IrrUiuni; und 
läfst ihn endlich den Lehrsatz finden: 
dafs die Diagonallinie (^/öt/^fT^o;) des 
Qaadrats cBe gesuchte Linie idpei. -^ Du 
siehst^ sagt Sökrates zum Menon^ dafs ich 
ihn nichts gelehrt, dals ich ihn blols übcür 
eine Sache, an die ^r nicht dachte, zwei- 
felhaft gemacht, ihn dadurch zum Suchen 
veranlafst, und so dahin gebracht habe 
sich des Vergefsnen wieder zu erinnern. 

In dieser gelegentlichen geometrischen 

Ausschweifung liegt ein ganzer Reichthum 
logischer Begriffe^ Besonders kann sie 
auch dienen, den Unterschied zwischen 
mathematischen und philosophischen Be- 
griffen, zwischen synthetischer und ana» 
lytischer Lehrart zu zeigen. 

Das Gespräch kehrt von dieser bei- 
läufigen Untersuchung zur Hau j>tfrage zu- 
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rück. Menoil mogte sie abet beantwor- 
tet habeh^ ohne dafs er vorber dhs We- 
sen der Tttgend genau bestimmen dürfte^ 
weil ihm die^e Untersuchung entweder 
zu schwer oder zu langwierig scheint. 
Der nachgiebige Sokrates schlägt also ei- 
nen andern Weg ein. ^uyX^i^qi/iO'OVy g0 
VTTod- ea-ie^g awo GnoTrut^B-ai^ iir$... 
Aryco ^t ro 1^ vTro^tO'icdc; €0^%^ cooTn^ 
olyiCdfjLir^cn... Er nimmt also an: die 
Tugend sei eine Wissens<^afi ; dann ist . 
die unmittelbare Folge: sie kann gelehrt 
werden. Ist sie lieine Wissenschaft^ so 
folgt, dafs sie nicht kann gelehrt werden: 
deni\ beide Begriffe sind identisch. 

Aber ist denn jene Voraussetzung rieh« 
tig? Ist die Tugend in der That eine 
Wissenschaft? — So viel, sagt Sokrates, 
wissen wir doch immer von ihr, dafs sie 
giu ist. Es fragt sich: giebts Güter ^ die 
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nicht Wissenschaft sind? oder ist Alles 
was gut ist^ in Wissenschaft enthalten? 
Im ersten Fall bleibts zweifelhaft; im. zwei- 
ten ists gewifs; dals die Tugend eine Wis- 
senschaft ist. 

Sokrates macht das letzte auf folgende 
Axt wahrscheinlich. Weil wir durch die 
Tugend gut sind^ so sind wir eben dar- 
um auch durch die Tugend nützlich. 

UctvroL ycL^ rcLyctQ-a^ co^iXijjia. Alle 
Dinge aber die wir nützlich nennen^ so- 
wohl innere Eigenschaften der Seele als 
äufsere Dinge ^ wie Stärke ^ Schönheit^ 
Reichthum, sind nur insofeme nützlich, 
als ein guter Gebrauch davon gemacht 
wird. Mithin: f/ ÄgßTH Ta>V gV T>f ^vX^ 

<n i<rh ^^^ avdyiunov cLvrep £p^6A//u^ 

CT6g TTetVTtt Tflt TCCtTOL T«V ^pVX^V^ ttVTCL 
fJLiV Xa^^ aVTCLf OVTi (»(ffXi/JLd OVTi 
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ßXaße^et eg-i , 'pr^otryivoiuLiVfiq h ^govif- 
a-m^ fi (Kp^oa-vvfiQ ßÄaßs^tt tb Kai axps- 
?^ilLca ytyvrrcti. kotcl fn rovrov rov Ao- 
yovy oa^iXifA.ov y% sa-ctv ri/iv agerwv, ^go- 
VflCTiV ^U T/v' eiVCLi. — (Ich mag das Gxie- 
chische ^gov>iö"/c nicht übersetzen, Demi 
KlugheU ist, auch in'' unserm gemeinen 
Redegebrauch, zu offenbar von Wissen* 
, Schaft unterschieden; und doch soU Me- 
non, wie unten sehr deutlich erhellt^ weil 
die Tugend ^gOKWO'/c isi> sie auch für 
m<^Ji\fX'n halten. Auch Sokrates sagt ge- 
gen das Ende des Dialogs: OiJULOvy ^i- 
iawTov i^o^sv mcLiy u ^^ovfiasQ i ag«-' 
th; xai fiy% h^axrov «», ^^ovfKrig 0v 
Mivai; Im Anfang hieis es eTTi^n/^fi. Da& 
also auch Sokrates beide Begriffe, weon 
gleich nicht fiir einerlei, doch für innigst 
verbunden halten muis. Yielleicht wurd' 

EngsU Schriften, DC. a 
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ich das Hauptwort von verständig brau- 
chen> wenn ich das hätte.) 

Aus diesen Gründen zieht Sokrates so- 
gleich den v^ahr scheinlichen Schlufs : dafs 
die Tugend (oder diese (pgoyi|ö"/c> die wo 
nicht ganz die Tugend^ doch ein Theil 
derselben ist) nicht angeboren seyn kön» 
ne. Denn alsdann, meint er, würd' es 
Leute geben, welche die von Natur tu- 
gendhaften, also verständigen und der Re- 
publik äulserst nützlichen, Jünglinge aus- 
sonderten, und man würde sie, damit sie 
nicht verderbt würden, als einen kostba- 
ren Schau heilig aufbewahren« 

Ist abeir die Tugend nicht angeboren, 
so wird sie können erlernt werden. Das 
scheint Menon richtig, um^o mehr tlf es 
ihm iiunmehr ausgemacht scheint : die Tu- 
gend sei eine Wissenschaft. Aber wie? 
sagt Sokrates, würde dann die Tugend 



Digitized by VjjOOQIC 



AUS PLATON. DIALOGEN. 19 

nicht LehnneUter haben? — Allerdings! 
— Und welche würden diese Lehrmei- 
ster seyn? Sokrates schliefst aus Analo» 
gie, .daTs ^es diejenigen seyn müJEsten^ die 
sich oifentlich dafür bekennten und als 
solche besolden lielsen: die Sophisten. 
Diese sind es aber nicht; denn nach dem 
glaubwürdigen Zeugnifs deaAnytus^ der 
hier mit ins Gespräch geüochten wird^ 
verderben sie eher die Jugend £ils dals sie 
sie besserten. Es müssen also wohl die 
Tugendhaften selbst seyn? Aber auch die- 
se, schUelst Sokrates aus mehrern j£^r/aÄ- 
rungen, sind es nicht. Nun sind es aber 
auch sonst Keine, und mithin kann die 
Tugend nicht gelehrt werden; mithin ist 
sie auch keine Wissenschaft. 

Menon sieht sich durch dieses Räson- 
nement in einen Widerspruch verwickelt, 
den er nicht zu lösen weifs. Sokrates hilft 
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ihm heraus, indem er ihn bemerken lafst, 
rrie sie beide vorhin zu voreilig gewesen. 
Nichthlofs (p^ovfiO-tgy die auf Wissenschaft 
zurückgebracht werden kann, macht die 
Menschen gut und nütadich; wahre rich- 
tige Af^//»r/7/^<?77 {oo^tti) thun dieselbige 
Wirkung. Und der Tugendhafte, behaup- 
tet Sokrates, ist das was er ist, durch rich- 
tige Meinungen. Denn es ist ausgemacht: 
wer nützlich ist, der ist es entweder durch 
Wissenschaft (durch verstandige Einsicht), 
oder durch wahre Meinungen. Die Ein- 
theilung ist vollständig; der disjuncti^e 
Satz richtig. Wenn also das eine Glied 
hinweggeräumt ist, so joiuls das andere 
gelten. 

Diese wahren Meinungen aber werden 
nicht angeboren, noch werden sie erlernt. 
Und woher können sie denün die Men^ 
sehen haben? Es ist nichts übrig, als zu 
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sagen: durch unmittelbare göt dicke Gna» 
de. Die Tugendhaften sind eine Art von 
Inspirirtenj von 3'^iOiC* — Dieses mag in 
der That die M^^inung des Sokrates ge- 
wesen seyn; deirn im Aschines |^ebt er 
die n^hmlidie Entscheidung^ und zum 
Tb^ mit den, nehmlichen Worten, So 
dab^ wenn nicht beide dem Sobates 
nachgesprochen, sie einander mülsten aus- 
geschriefben haben. — -**- 

Der hier gez^chn^te Entwurf des Me- 
non -könnte um die Hälfte küner seyn, 
wenn ich nicht, wie Ew Excellenz wer- 
den bemerkt haben, so viel Fremdes oder 
doch Unwesentliches hineingemischt hät- 
te. Auch dadurch hab' ich ihn ange- 
schwellt> dals ich die darin enthaltene 
Dialektik überall habe durchblicken las- 
sen. 

Ob die Entscheidung des Sokrates xich- 
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tig; ob sein Räsonnement überall bündig 
und gründlich sei? darauf kömmt es^ we- 
nigstens im Anfangs dem Lehrer nicht an. 
Er kümmert sich weniger um die Gedan- 
ken selbst^ als um die Regeln des Den« 
kens. Doch kann es, am Ende der Lee* 
tione^^ einen guten Stoff zu eignen Aus- 
arbeitungen für die Jugend geben^ wenn 
der Lehrer sie aus den weiter entwickel- 
ten, deutlichem Begriffen unsrer jetzigen 
Philosophie die eigendich wahre Entschei- 
dung ziehen läTst. 
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Einleitung in die Lectionen. 



Nach geendigter cursorisdber Lesung und 
Vorzeichnung des Plans ^ käitie Tiun der 
Lehrer zu seiner Absicht^ die Begriffe 
und Regeln der Vernunftlehre zu ent- 
wickeln. 

Vorher sagte er einige Worte von der 
Vemunftlehre überhaupt^ von ihrem Ge- 
brauch^ ihrem Nutzen« — Ich werfe hier 
diesen Discurs hin, wie etwa ich ihn an 
meine Zuhörer halten wtirde. Nichts als 
ob ich etwas Treues zu sagen hätte, son- 
dern blöfs' um Ew Excellenz zu über- 
zeugen*, däÜ allä Begriffe Weit toiehr 
Licht und Leben annehmen, wenn man 
sie aus bestimmten einzelnen Beispielen 
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hervorzieht > als wenn man sie in ihrer 

trocknen Allgemeinheit vorträgt. 

,;Sie haben Sich, glaube ich, Alle, 
bei Durchlesung diesee Gesprächs, in dem 
Fall des Menon oder des jungen Sklaven 
befunden. Sie haben es überall leicht 
gemerkt, wo die Wahrheit verfehlt oder 
getroffen, wo richtig oder wo unrichtig 
geschlossen ward. Dies mufs Sie über* 
zeugen, dafs Sie alle eine natürliche An- 
lage .zur Erkennmils der Wahrheit haben. 
Wenn ja hie und da die Sache einige 
Schwierigkeit haue^ so brauchte Sokrates 
die Begriffe nur ein wenig zu entwickeln, 
und Sie empfanden bald, dafs Sie geirrt 
hätten oder dals Sie auf dem rechten 
Wege w^en. — Zugleich aber kann der 
§roIse Unterschied, der sich zwisclien 
einem Menon und einem Sokrates fand, 
Ihrer Aufme^-H^amkeit nicht entgangen 
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sejn. — Eins zwar hatten sie sichtbar 
mit einander gemein: die. Gesetze des 
Denkens. Denn sonst wäre es nnbegreif« 
lich^ wie sie einander hätten verständi- 
gen, wie sie in irgend einem ihrer Ur- 
theile hätten zusammentreffen, können. 
Darin aber lag der grofse Unterschied 
zwischen beiden: dals der Eine so schnell 
und so sicher, der Andre so langsam 
und so unsicher war; dals der Eine im- 
mer einen Faden hatte, der ihn ans dem 
Labyrinth zurückführte, der Andere, wenn 
er einmal verirrt war; sich nicht zu hel- 
fen wußte. 

„Wenn Sie die Ursachen dieses Un- 
terschiedes eingeben sollten; so wurde 
wohl das Erste worauf Sie fielen, die 
Ungleichheit des natürlichen Talents' seyn. 
Die thut nun freilich sehr viel; aber thäte 
sie Allc^ ? Setzen Sie, dais sich beide 
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Unterredner, statt in eine philosophische 
Streitfrage, in ein Wettreiten eingelassen 
hätten, wo vermuthlich Sokrates den Kur- 
zem würde gezogen haben: wie würden 
Sie da vom Sokrates urtheilen? Würden 
Sie sagen, dafs er von Natur kein Ge- 
schick zur Reitkunß gehabt? Oder wür- 
den Sie nicht vielmehr geneigt seyn, die 
Schuld auf seinen Mangel an Übung zu 
schieben? — Menon war aus Thessalien, 
dem Viaterlande der Reitkunst; Sokrates 
aus Athen, dem Vaterlande der Welt- 
weisheit, gebürtig.. Nehmen Sie jeden 
.in des andern* Umständen an: und Sie 
würden vielleicht im Menon das grofsere 
philosophische Genie, im Sokrates das 
grofsere Talent zur Reitkunst zu finden 
glauben. 

„Übung also, die überhaupt alle un- 
sere Kräfte vervollkommt, muls auch die 
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Kraft unserer Yemunft^ die angebome 
Fähigkeit zur Erkenntnifs der Wahrheit^ 
vervoHkommen. Die Natur mag mit ih- 
ren Gaben so verschwenderisch tejm als 
sie will; so giebt sie doch weiter nichts^ 
als die Anlagen^ die Fähigkeiten: und 
nur durch lange anhaltende Übung wer- 
den diese Fähigkeiten in Fertigkeiten ver- 
wandelt. — Das ist| wie gesagt^ mit al- 
len ünsem Kräften der Fall ; mit den gei- 
stigen^ wie mit den korperlicl;ien Kräften. 
;^Aber noch Eins^ das dem Sokrates 
einen ausnehmenden Vortheil gab, müs- 
sen wir nicht aus der Acht lassen. Nicht 
allein war er im Gebrauch der Regeln, 
deren richtige Anwendung zur Wahrheit 
fuhrt, so viel fertiger und geübter als 
Menon, sondern er hatte auch eine so 
viel bessere Kenntnifs davon ; er empfand 
sie nicht blofs^ sondern er /wußte sie 
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anzugeben; wuTste die Uisache jedes be« 
gangenen Irrthüms mit Namen zu nen« 
nen. Dies rührte ganz sichtbar daher, 
weil er ^nit andern Übungen seiner Ver- 
nunft auch die verbunden hatte, ihre ei- 
genen Gesetze zu erforschen; weil er, 
unter andern mannichfaltigen Gegenstan« 
den des >Naphdenkens, auch über die 
Mittel zur Wahrheit ^u kommen und 
über die 'verschiednen Quellen des Irr- 
thüms nachgedacht hatte. Alle anderwei- 
tigen Übungen seiner Vernunft würden 
ihn weh langsamer und nur zu einer 
weit unvollständigem, weit undeutlichem 
Erkenntnifs^ der Grundsätze, der Verfah- 
rungsarten imd der Cautelen gebracht 
haben, die ihm während der Untersu- 
chung so wohl zu Statten kamen». Er 
würde nur immer in der Dämmerung ge- 
sehen haben; itzt sieht er am hellen Tage* 
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99 Gesetzt also, dafs Sie mir über die 
Geschicklichkeit des Sokrates eben die 
Frage vorlegten, die ibmMenon über die 
Tugend vorlegte: «if war.ffir Art sie er- 
langt werde? ob. sie ein Geschenk der 
^atur sei? oder ob sie sieb durch Übung 
erlangen, oder ob sie sich als Wissen* 
Schaft erlernen lasse? so wurde ich ant- 
worten^ vrie vielleicht auch Sokrates 
hätte antworten sollen, dals sich alles 
Drei vereinigen nöuTs: glückliche natfirli- 
che Anlage zum Denken, lange mannich- 
fältige Übung im Denken, und wissen- 
schaftliche Erkenntnils von den Regeln 
des Denkens. Lielse ich irgend eines 
dieser Stücke aus der Acht, $0 würde 
ich mit den übrigen schwerlich ausrei- 
chen; und. das könnte mich dann ver- 
führen^ /von der Vollkommenheit der 
Vemunft, eben wie Sokrates von der 
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Vollkommenheit des Willens, zu urthei- 
len: daSs sie ein unmittelbares göttliches 
Geschenk, eine Art von Begeisterung sei 
;>Das leiste der angegebenen Erfor- 
dernisse, die Wissenschaft von den Re- 
geln des Denkens, pflegt man Logik zu 
nennen. Doch spricht man gemeiniglich 
in den Lehrbüchern auch von einer ha- 
tilrlicIt^Ti Logik, und versteht darunter 
eine blofs undeutliche Erkenntnifs dei 
Regeln, so wie sie' durch den blofsen 
eftern Gebrauch der Vernunft, ohne be- 
sonderes Nachdenken über die Operation 
aen derselben, erlangt* wird. Alsdann 
nennt man jene wissenschaftliche Erkennt- 
nifs, zum Unterschiede > die künstliche 
Logik. — • Ich brauche da freilich eine 
Menge Wörter^ mit denen Sie noch 
schwerlich die rechten Begiiffe verbin- 
den; «her Sie müssen mir das im An* 
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fange zu Gute halten; Sie werden mich 
verstehen^ wenn ich einige Vorlesungen 
werde geendiget haben. 

ffDie Absicht dieser Yorlesungen ist, 
Ihre undeutliche ErkennuiiTs der Regeln 
des Denkens, die Sie Alle schon haben, 
und die Sie nur, nach Verschiedenheit 
Ihres natürlichen Talents und Ihrer Er- 
ziehung, der eine mit mehr, der andere 
mit weniger Leiditigkeit anzuwenden wis- 
sen, in eine deutliche zu verw'andeln: 
und zwar so, daTs ich Ihnen zugleich eine 
Fertigkeit im Gebrauch derselben durch 
unabläfsige Übung verschaffe*. Ich will 
Sie nicht blofs lehren, was Andre yor 
Ihnen erfunden halben; ich will Sie, eben 
wie Sokrates den jungen Sklaven, so 
lange fragen und wieder fragen, bis Sie 
Siebs von neuem erfinden. Kurz, ich 
will mein Möglichstes thim, damit ich 
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ans jedem einzelneti Menon unter Ihnen 
einen Mann wie Sokrates mache. Mehr 
brauch' ich wohl nicht zu sagen^ um mich 
ihrer aller unermüdeten Aufn^erksamkeit 
zu versichern. 

^; Daß Naturgaben dazu erfordert wer- 
den^ wenn mein Werk mir gelingen soll; 
das muß Niemanden unter Ihnen irre 
oder kleinmüthig machen. Sogar denje* 
nigen nichts der sich durch die Lang- 
samkeit seines Fortganges v trotz aller 
Mühe die er sich giebt, für überzeugt 
hält, dafs er nicht zum Philosophen ge- 
boren sei. Er muls wissen^ dals auch 
ein weniger gutes Talent, so wie ein 
imfruchtbares Erdreich, durch anhalten- 
den Fleiß sich verbessern laßt, und daß 
ein schwerer langsamer Kopf darum nicht 
nothwendig ein unfähiger Kopf ist. --< 
Xenokrates, der freilich yon der Natur 

nicht 
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nicht besdmmt war ein Aristoteles 'Za 
werd0tt> ward doch immer Xenokrates;! 
das heilst: ein würdiger Nachfolger . desr 
Platoniin der Akademie^ und-eia- be-- 
rühmter Name unter -den gtiechlschen 
;Weltweisen» 

^> Doch ich fasse Sie da schon vt^edet^ 
bMk beim' Ehrgeiz^ und das mögt* i<^h 
nicht gerne. Die Ansbildimg tmsrer Ver- 
nunft hat ' noch gan:& andre und gan» 
wichtigere Folgen, als dafs sie uns vor 
den Mensehen ein' Ansehn yerschaJGft. Sie 
ist zugleich eine Quelle des reinsten ülid 
Würdigsten Vergnügens für unser ganzes 
Leben 9 und ^ ndthwendiges Erforder- 
nis zu unster hdhem innem Glüdiselig«* 
keit. Von der Vollkommenheit unarer 
Vemunfit hangt die grö&ere VoUkom» 
menheit unsers-Willeoi ab^ und wer in 
Brfcenutnirs der Wahrheit zurückbleiH 

Engeh Schriften, IX. 3 
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d^ bleibt in desTugeitd y^nrupk- ilu^d^n 
Frage unsere MeoQii c nöe wwd ^an <?ii-, 
gwdhaft? Wftr im Ginditde auch di^. m*-. 
dre Src^e Jbegnßim^.xn^tJüiTt man seine 
Yemim&:iiuf?j*^ -r-i ' j, r %,, i .;. .1 
Dieser kurze Discurs, denk' icb^.diälV^ 
ich im mSndlicliejd. Yomilge . noch . etwas 
4¥l^pJ9li^ . wjurile ^ e^dijiilt alles We<f9lM 
licb^^vwas in eines £uileUung.j&isiit}X.fi£^k- 
geaa^t ^werd^m aollc.tDeniBegiiff.dSerjyer'^. 
xiu]9ft^:den man bieK.sqlMm mit^miebmea 
pii$gt> *wCird'>ich.e3«ltiipte3Uitersttch€^. — 
Nunmehr vnx £i<tvniikelang der lo^dben 
Begri^.aelbsu, : -;. 

, J>^ dieae Entmckcduiig möglich, aei^ 
daran Ut ,^ar kein Ziweifi^L .Der . elBz%at 
SfeiOA enthält «Ue'Axt;Bn^von..Operalio^ 
nen. de$. Veistandiss; . olle. Artein yan^Be-^ 
gpS^SLf von §ätse^^^:;von^£€dgenaig^i. 
von Schlüssen... Sac enthält Schlösse aditi 
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bedingten^ und mit theilenden Sätzen; 
Schlüsse aus Analogie, und aus Induc- 
tion; ndt Einem Worte: wenn man sie 
nur herauszufinden weils, die ganze Lo« 
gik. Ja, Yv:enn es darauf ankäme, so 
könnte dei; Lehr^ sogiar die Ordnung 
der HA^ptstücke, ^e sie gewöhnlich ixk 
den LebrbiAcheni der L<>gik auf. kandier 
folgen, k#ib«h«^eni* 
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Erste Lection. 



Ew Excellenz enrartten nieht von mir,' 
daCs ich Ihnen hier die semmtlicben Tor- 
lesungen ausgearbeitet vorlege. Sie ver-^ 
langen nichts, als ein^i oder einige ein-' 
zelne Versuche, ans denen die Möglich- 
keit, die Logik auf diese Art zu lehren, 
erhelle, und die zugleich als Probe da- 
von dienen können, — Meine erste Lec- 
tion sei über die Lehre. von den Begriff 
fen. Ich versetze mich in die Classe, 
vergesse dafs Ew Excellenz zugegen sind, 
und habe einzig mit meinen Schülern zu 

thun. 

„Die Untersuchung, die hier Sokrates 
gemeinschaftlich mit dem Menon ange- 
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stellt hat; was für einen Gegenstanct be- 
traf sie? '. -. ^..., . ; . ' .. 

Die Tugend. : •; 

f, Und was sqOi^.vondep. Tugend ^äus^ 

gemacht .werden? '^ .. •^' 

' Ob:«pie geehrt wevdcoi IsfiWMU • ' J 

.fr^i^yifilf'gUxibeJxS»», ^ind auf diese 

Fr^e Ast^orteii laSjgliph? 7 ' • . 

Nu» iwei. . Ja.Qdtor:N^. . 

i vy^Nicht noch eine dxi»e? Sokraieüi^b« 
sie.jlleiGh Anfangs^ wenn Sie S)q|i jf^ocb 
erinnieni« Elf sagt; er Wisse.es sucht» DodU 
Sie. sehen wohl: -etne solche Antwort U^ 
ao gnty f triß gar Mne Antwort. — ^ — 
Also eine wirkliche^», eine' bestimmte. Ant4 
wort kann nur auf folgende i^wei.Ajrten 
gegeben werden: Die Tugend l^fji^isi^ 
lehraci; IHe Tugend U&t sich nic/4€. hhr 
ren. : Was geschieht in. der ersten di^etr 
Antworten? Werden da zwei Beg^^. 
verbunden 9 oder getrennt? 
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' V 6f btuidcii« 

y^Und in der zweiten? 

Getrennt. 
- i,Ske wissen nunmebr^ was Urtfceilen 
heilst. Eben dieses Trennen dder Yttcs- 
binden sweiet £egii£Eb. Da« . seiäit ^dann 
ndithwendig iroraos^ dafii .man beide Be- 
grlflfe vergleichen, daft man durch diese 
Yergleichung einsehen mnfs, ob sie mit 
einander übereinstimmen oder sidk «.wi- 
d^r^rechen. ^-^ — ^< Die$e Yergleichung 
«un; kteneA Sie die nicht blols in Ge-* 
danken anstellen? nicht blols stillschwei-^ 
gend^-urtheilto^ ohne mit Worten Ibf 
VtAeä ausBudrücken? 

9>^o lange Sie das thun, hei&t nun 
das Urtheil noch nicht ein Satz, sondam 
schlechtweg ein Urtheit. Wenn Sie ea 
Aber in Worten ausdrücken; weim Sie 
z. B. sagen: die Tugend kann nicht ge- 
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leiii-i'werdeff: iwas .v^ird da aus dim^^ß^ 
tfidil? ^u^ Ich ]iab\te8 vövhiii klrou'^^t^a^u 

Ein Satz. '" '■'■ -' '■'■' ^-'>'-^v 

- 1 ^/Sie vhrh&n^iik'^t&itBi SttlzeC'' Und 
aUb llt der S4tzff:>— : . . «^ • ^.^e 

y;Wenn Sie aber behaupten: "ifi^^^fuv 

gend kann gelehrt werden; was ist -irr da? 

Eil^ bejahender Satz. ^ - ^^^«^^ ^^a«: 

9^ Jede Kunst und j«de ^äijteAsähaFt 

bat für ihre eigMdiülkilikri^h l^^AlEk^ ei« 

genthiimliche Worter, die- man üüiiärj^- 

iporter (Terminosiechnib&i$)'w^iaxj^x%So 

auch die Logik. Deren könxtm^'Bld liier 

]gM^ noch 6iaig<sf> ]§ieifcell, 4i«[ 'öfter 

Tbtk<^zmiieli w^ilien. S»ie #ehen> da& da 

J^etii Satte zwei BegiiSb •odep4r^Ml»i 

. (tt^m*' ein durch articulirte '^od0 b«& 

- zeichneter Begriff heilst ein f^tndnüjr) 

vbrköÄimett. '*i*- Dfer ^^kie'iit' deJr,''-von 
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dem dÄT andr^ ausgesagt wird. JenlBn 
pHogt man das Subjecüy dl^sen^das 'i>^ 
dicat zu neiiiien. ,; / 

■ »Weoft &9fc«iteft'tagt: Ich bjn^tt^v^s<- 
send; oder Anytus: die .Sopfaisteft süfd 
Betrüger; — was ist. in ^ekiesn Salxe^ das 
Stt^fectP. :, / , :; 
/Idh. •, • . • .•■:•■ :: * , > 

„In diesem? . ' r,: r 

Die jSophist^n. i i . 
-i^^Dfts Prädi^iatfc'itt jisftem? 
i- Uowistend«- " .Mt;,... 

' „la.dlesem?, * , . 
-'-Ben-figer.: : un i; 
i):V>Ab€ir da* ist «och ein VerbindMiii^ 
WoAchen: ^i^x^ «fJ^^^ -das. eben die Über«' 
eiftttiamiiing der BcgriiFe in beiden $atM» 
ameigt^ Sollten Sie nicht schon 'mMo^ 
«rie das heilst? - 

•Die Copula* Oder deutsch: das Ter- 
bindungswortchen. — 
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„Die aufgeworfene FMge: ob die Tu- 
gend gelehrt werden könne? enthalt noch 
90 w«nig .Trennung, al$. yerbin^uag der. 
Begxi£Fe. :£$ 'ist dennoch ein Sate^ - aber 
ein' unvOiQkonHiiner» in welchem .Beja- 
hung od:^!^ Yexneinung «r$t soll ausge- 
macht werden.; v^ Siolltesi Si^ Sich^niabt 
aus der Geometrie eiinnbm; wie so ein 
asfoUsl&ndiger Satz« in welchem, auch 
einer der andern wesenüjchen Theile^ 
Subject oder Prädicat, fehlen kann^ ge- 
nannt wird? 

Eine Aufgabe {Prohlema), 
. 9|UBd die^ t^lriedigende Antwort? 

Die Aufldjsuag (iSo/»^»d). 
. ,,KünCtig von aUben dies^QDi Begriffen^ 
mit denen ich Sie jetzt nur vorläufig be<* 
kaant nucfae^ ein Mehreres« . 

^,Was' sagte • nun Sokxiates . gleich zu 
Anfang des Gesprächs, dals zu so einer 
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Auflösung,' ra so einer Antwott gehöre? — 
Wenn ich die ganze Sache nicht -kehney 
sagte er; wie kann ich wisseioL, was ihr 
znikomffiis oder Aicht zuköihnie? Gesetzt: 
ich wüftt^ gwc tiicht, wer Menon ist; 
kdtint* idb ' wissen, ob er '^chd^^ oder ^ 
reich , oäer' von edler Geburt «ei? • -»• 
UÄmoglich! f 

^, In der Frage: Ist Menon tei<4i? trta 
ist da das Subject ? •• - , 

Menon. 

„Das Prädicat? 
Reich. ^ ■ ^ 

,^Um den Reichdmäi Tom Menon* zu 
bejahen, behauptet Sokral^V inufs er^rst 
einen Begriff vom Menc^ haben. Setzen 
Sie für Menon^ Subject, für Reich, Prä- 
dicat; und machen Sie die Behauptung 
des Sokratel allgemein: wiawifd es dann 
heißen? 
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So : tun das Prädicat vom Sixbject be* 
' i fakm zu können ^ mufs man erst. den 
BegHff vom Sübject haben. 
^iAber nicht Aach vom. Ptädicat? -^ 
We]urieh.|fäi:'3]6\:ht wüPste^ was das Wort: 
ileich bedeute; könnt' ich dtt antworten? 
^OfiFenbar^ nein. 1 1 . 

^yAlso; nrn das»Pradioat vom Subject 
bejahe» ibu - feßnfien^^ tools ich erst vott 
beiden die Begriffe haben. — Ab^r wie? 
. Ware ^es nur ii«daAn abth wendig; wenn 
men BegriiFe verbindet^ wenn man 'be- 
jaht? nicht auch alsdann, wemi -men sie 
trennt, yr^mn man verneint? Oder kann 
man das, ohiie von Subject und Pradi- 
üdi die 'Begriffe zu haben? 

Bben so wenig. Weder bejuhen noch 

venieinen* , 
,f Was ist des Allgemeine^ Worunter 
sowohl Bejahen als Verneinen enthalten 
sind? 
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Urtheilen. 

;;Al6o: ohne Begriffe ist kein Unheil 
möglich. Ehe die Seele urtheileit kann^ 
muls sie JBegri£Ee. bilden. 

^; Sonach ist BegrifFe failden die erste 
Operaticosi. misrer Yemunft. . Deam man 
zählt in allem nur drei Operationen dersel- 
ben: Begriffe bilden^ Urtheilen, Schlie- 
fsen. Schlüsse besteben aus Unhcälisn; 
Urtfaeile aus Begriffen. Begriffe sind edso 
das er^te, was wir zu untersuchen habjen^ 
wenn wir .die Ordatmg der Natur beibe- 
haltien wollen. 

y^Yor allen Ding/en müssen wir nuja 
wissen:, was ist eiti Begriff? Mit andern 
Worten: wir müssen uns Zuerst um den 
Begriff des Begriffs bemühen. — Ich frage 
Sie: hatte Menon einen Begriff von der 
Tugend? 

Nein. 
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^;Nein? Lesen Sie nur seine Antwor« 
ten nach! Was er für die Tugend des 
Miäines ausgiebty das ist doch Tugend? 
Und eben so^ was er die Tugend des 
Weibes ncomt? 

Das freilich. 

^yUnd'WÜrd' er denn^ wenn er gat 
keinen BegrÜBP von der Tugend^ auch 
nicht im Ganzen hatte ^ nur noch so rieh« 
tig antworten können? Wurd' er nicht 
in Gefahr sejn, ganz das Gegentbeil zu 
greifen? — Er muls nicht allein einen 
Begriff, er ninfs schon einen klaren Be- 
griff haben. Nicht wahr? 

Es scheint. 

,^Nein, es ist, Sokrates verwirft nur 
darum seine Antwort, weil er mehr als 
einen blols klaren, weil er einen deutli- 
chen, einen oosfflhrlichen Begriff^ eine 
Definition verlangt. — Doch bald aoUt' 
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ich's xnachen, wie Menon» und Urnen 
Arten von RegriflFen nexuien^ ek ich Ih- 
nen im AUgtmfsmeji gesägt hätte, was 
ein Begriff sek Um es herauswbringen, 
will ich mich lieber an deti Sklaven des 
Menon wenden, als an den'Menön selbst. 
Es scheint mir mit ihm der Fall xu sejm, 
den maii so oft trifft : daü^ er etilen bes- 
sern Kopf hat als sein Gebieter. WeAig- 
^tens wird Sökrates mit ihm eher -fertig, 
imd' ich denke wir Werdens auch wer- 
den. 

, ,9 Was' war es also' für eine Frage, die 
Sökrates dem jungen SkUven vorlegte? 

Die: was das für eine Xii^ie sei, aus 
der ein Viereck, doppelt so grofs 
^ds ein gewisses gegebenes Viereck, 
constrüirt werden koiüie, 

„ Wieji^nnten wir oben so eine Frage? 

Sine Au%abe. 
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yySie erinnern Sich, d^A der junge 
Mensch endlich die. Antwort fand, Wh 
nanmen um. oben so elii^ A^mprt? 

Die Aüfloaung. — 

y^Auf welche Art beh^u^ptet nnn So-. 
kratesV dals der junge Mensch. diese Auf- 
lösuzig gefunden habe? 

Dt^rch Wiedererinnenuig. 

j; Lassen Sie das. dem gnien Alten ein- 
mal gelten! Und nun $ogen Sie mir: 
kann man sich an etwas erinnern^ wo- 
von man . ifie eine Yorstelking gehabt 
hat? oder wovon die Yorstellung, wenn 
sie auch einmal da war> gän^ch aus der 
Seele veiülgt ist? -r- Kann, xnm sich dar- 
an wieder exiiknem ? 

Unmöglidb. t 

^y Mithin Jiatte der SUat« schon die 
Voxstellnng. yan der . gesuchten Linie ^ 

Nach der Meinung des SbJkrates: Ja! 
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i^Ich merke ^ was Sie mit dieser Ein- 
schränkung sagen wollen: nach der Mei- 
nung des Sokrates. — Um anxfi Zweck 
zukommen; mufs ich lieber meine Frage 
nur anders fassen: Ward nicht die -Vor- 
Stellung der gesuchten Linie aus lauter 
andern Yprstellungen^ die der Sklave« 
schon wirklich haue: von Viereck^ von 
Linie, von Dreieck; von Hälfte u, s. ^., 
herausgewickelt?. 

OiFenbar. 

;y Woraus erkennen Sie das? ^ 

Sokrates erklärt eigentlicb dem jun« 
gen Skidven nichts; er fragt nur, 
und der Sklave,, wie aus sefnon Ant- 
worten erhellt, versteht ihn. 

,,Wohl! Ich frage niin Weit^: LäTst 
sich etwas aus etwas andenn berauswik- 
kein, ohne-daft ia dazin eingewiGkeltnei? 

Unmögikk 

^,Die 
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,;Die YotsteUiüig der bewulaleii: Linie 
msaSste ako in jenen VorsteUniigen schon 
eingewickelt 9eyn? 

Offenbar. 
. . „Vndi diese YorsteUnngen, Wokin sie 
eingewickelt war, lagen schon itt 4«* 
Seele des Sklaven? 

\Wle zugögebeiL ■- 
- jf^aOf so lag deuLanch die YotsteUmag 
lener Linie adion ia seiner Sepie; 4d>er 
nbch eiiigewidciel^ noch^dnakt^L^^Beiliii« 
jGg sehn Sie. hier zngkidi, wie daeM^nUg 
de8.Sokrates^3ii2sae berichtiget Iretden. r- 
,;Was meinen Sie nnn Aber femerÜ 
War wolil bisfdahin daSoknites dest Kna- 
ben- rnnfinerksaa auf diese Linie machte, 
die Tomalhing davon, die, wie wir flb^r^ 

.eingekon^nen, doch wirklich in seiner 
Seele lag, jemal xit dnigee Klarheit bei 

.ihm gekommen? 

Sngeh Schriften, DC. 4 
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Das scheint nicht. Ehe* lälst sich an- 
nahmen, daß 'er vielleicht an so eins 
Linie in seinem Leben noch nicht 
gedacht hatte. ' 

,ySle lag alsoyilnn völlig .lüibewnisi^ 
In «einer Seele? 

Wahrscheinlicher Weise. . ; / 

i^Und virenn ihn nicht der gnte^'So* 
krates dnrch tetke Etagen anr Aufmerk- 
samkeit'« gereket, nicht iSeÜM Vorstellong 
stttn BewiiMeym» aas JU^rheit gebracht 
lliite^ Wo w3r4e .er* vj^teieht Jin seincgn 
, ganten Leben;.keuiMw«is'tseyntdavonaBi« 
ÜfligrhabenP 
- r^Bas lafit sich annehmen* . i . ' 

',iSte erketuien.idso> da& ifirfr ixwelsiii^ 
lei Arten von Torstellniig haben? Vor* 
stellongen mUp xmd'Vdrst^ungen oAise 
BeWn&tkeyn; ^ Rrageit Sie ninn dön Jl^ 
degebrauch: würden Sie beiden Arten von 
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Vorstellangeiiy oder nur Einer, und wel- 
elier würden Sie detf Ntmea des Begriffs 
geben? 
'/Wohl. nur der erst» Art: den Vo»- 

• ctellongen mit BewuisUeyn. 

y,Da haben Sie nun also den Bagri^ 
des BegiÜSi. Es ist die VorsteHong Binei: 
SachiB, mit Bewu&lseyn verbunden« Mk 
BewuAtseyn^. dafii wir- eine YorsteUniig 
•haben ^nnd wovon wir sie haben;- -^ ^ 
''-' ^Via sn sehen^ ob wir uns voUkonw 
iiüta-HpMitand^n haben^ thu ich noch Eine 
Smgei'^Aäs.Sokrates dem jungen Sklaven 
dM' YliB^hck, worauf e^ die Aufmerksam^ 
kelt 4€»stBlben hefteik wollti», in den Sand 
s^lmetel "^ dehn ^äs wa^ 4<» AU Axt AA 
Altttk: -^ glauben Ste> 4l^ daiA^derSiielfe 
4es3kIaMeif die beiddA^Vd^täluo^n ^et 
f^^g«ndM^ler^tes/iäHt> d^Vi«l^^oK»'^ 
über er gefragt W»*0y^f '^ffi4iii;^'^aii«t^ 
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. Wohl nicht. 

^ySicfaexlich ndcfat^ Denn es seichneten 
sich «ufserdem die Bilder seines Hesni^ 
seiner Mitsklaven, des Stabes d^s Sökra- 
tes, der umliegenden Gegend und aller 
Ihrer versthiednen Gegenstände, in sei- 
nem Auge ab: jseine GehSmerven '.worr 
den von mancherlei Tdnen und.ßchallell, 
die immer bei Tilge die Luft erfüUjsn; 
die Sibem seines iGemchs von^ manohiEgrw 
lei in der Luft schwimmenden Ausdün- 
stniigta erschüttei;t Auf jede Ecchutier 
Tung des sinnlicheil Werksenges aber ei^ - 
folgte, nadli dem Gesett der Natm:^ eitfe 
Vorstellung in der Seele. — 'Die ganst 
Menge aUer ^pgMcb in der Seele: befindr 
Heben yoirsteUii:iige^* heilst i dl^ Totalvor^ 
4^Uunf* Yfmj iv^ar ' nun vpn der Totale 
VQ<9tcjSuqg, .^^ der Sklave hane> in je- 
nem AugenbjÜdu Begxiff? 
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. Nur die Vorstellung vom Sokrates und 
von dem Viereck, 
;;Warum das? 

Weil er sich ihrer allein bewiißt war. 
y^Und warum war er sich ihrer allein 
bewußt? 

Weil et auf sie allein seine ganze Auf«« 

merksamkdt richtete, 
^y Alles ubrigB alsp von der TotaIv<^« 
Stellung? ~ 

War in diesem Augenblicke nicht Be» 

griff, sondern ^ur Vorstellung (dme 

Bewulstsejn, 

— ,jÖie haben sehr wohl geantworfot; 

wie ich sehe> haben wir uiu vollkommen 

verstanden.. ^ 
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Zweite Lection. 



91 Der gute Erfolg Ihres ersten phUoso- 
phirchen Yicrsiicks "wüd SH lioffenilich 
nicht nur willig» sondern begierig gemacht 
häbtaip ihrer mehrere za wegen. — Sie 
erinnern Sich noch, was Sie in voriger 
Stunde entwickelt haben? 

Den Begriff des BegriA. 

yy Weiter nichts? Hätten Sle's denn 
nicht gemerkt^ dafs Sie ia det That noch 
wek mehr, geleistet; daCi Sie' aul:b die 
vnchtige Frage von dem Ursprünge der 
Begriffe, von der Art und Weise wie sie 
sich in der Seele bilden^' beantwortet ha- 
ben? — Ich nenne diese Frage wichtig, 
weil wir ohne ihre Beantwortung, der 
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Wahtheii nnirer tBe^iffe nicbt gQ^ib 
seyn können. Sind wir alipr. d^r Wahr« 
heit der Begriff^itijaht gewifti 39 sind win 
auch der Wahrheit der darauf gebamea 
Urtheile und Yemunftsdiluaici »Icht. Die 
Grundlage der Erkenntnil« ist nmicher, 
und so inüste% wir furchten, daft .das 
gafize Gebäude eili«iiit:iiusammeiisturze. . 

,,Um Sie zu uberMugen, da&Sie Wirk* 
lieh das Wesentlichste .vom Ursprung 'der 
Begriffe schon ttUsen^ und rdaCs .$le Sich, 
mit Sokrates vol xeden, Ifalret QMagad^m 
darüber nur er^mem dürfidif wiUich die 
snletzt gethaiuen Fragen, «ur ein vr^xd^ 
ausfuhrlicher, wied^hoien. — Waa dtekt 
Ihnen also? Würde dar SUave des üfe«, 
non, wenn er blind gewesen wäre, von 
dem Viereck das ihm Sokratf» .tonsfiich- 
aete, einen. Begriff erhalten haben? , 

Offenbar mulste ersehende Augen habeflu 
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^^ Aber mit diesen seienden Augeik 
könnt' er j« Alles was in der Well sicfat«^ 
bar ist^ sehen,; und doth sah er nur et* 
was. Was sah er? 

Wovon die Lichtstrahlen in «seine Au« 
gen fielen. 

^^Und ebeh so: Um yoa der Stimme 
des mit ihm redenden Sokrates einen Be- 
griff sn erhalten; was ward erfordert? 

Eon offnes Ohr. 
' „Ware das Alles? Wir machten aus: 
Weinn'def Sklave sehen sollte^- so mnis- 
ten Licbtstralden in seine Augen fallen; 
denn Licht ist die Materie^ vennittelst* 
wddier wir sehen. Was ist nun das ffir 
eine andre Afaterie, vermittelst welcher 
Wir Iiören? 
- Die Luft. 

„Was wird also' zum If oren noch f er« 
ner erfordert? 
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Daß die Luft exschüttett werde. 

^Aber boren wir. denn alle Eiscbütte«^ 
xoBgen der Luft; oder nur diejenigea die 
^u luiseriii Ohr |;elajigen? 

Nur diese letttom. 

y^Also, anstatt zu sagen: die Luft nmls 
erschüttert werden^ sagen Sie Heber: das 
Gehör mols ver0uttelst der Luft erschtlt« 
tert werden. ^^ Gefan Sie. nunmehr die 
samantlichen Sinne-: durch , und Sie. wer« 
den überall das Netunliche finden^ «^ - 

,; Das Auge ist* emsimtliehes -Werk" 
z^ßug. Nicht wahr? . 

Allerdings. - -.1. . -. . 

;,Und ist gesund^ wenn es Uar sieht? 

FreiHch. ^ 

;,Auch^das Obbr ist ein sinnliches Wexk- 
zeugy und gesund, wenn es woU hört? 

Es. ist der nehmliche FalL 

^Und wenn Lichtstrahlen- ins Auge* 
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fallen oder Schälle das Ohr ersch&ttifcm ; 
so wird in beiden Fällen ein sinnliches 
Werks^ng berührt?. 

Natürlich. 

1^ Machen Sie mir nun den Satz, allge- 
mein. Um zu BegTi£Fen des^ Gesichts zu 
gelangen, muTste der Mensch gesunde Au- 
gen haben, und die Lichtstrahlen mi^sten 
hineinfallen. Sagen Sie mir nun überhaupt : 
wasmufs geschehen, um zu Begriffen zu 
gelangen?^ ^ 

Man mu(s zuerst gesunde sinnliche 
Werkzeuge haben, ^und zweitens 
müssen die Werkzeuge berührt wer- 
den. 

„Doch wie berührt? Ist es gleichgül- 
tig, von welcher Materie? — Werden, Sie 
sehen, wenn Ihr Auge nur von der Luft^ 
oder hören, wenn Ihr Ohr nur vom Lichte * 
berührt wird? 
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OSeänhux nein.: 

ffAlso, von welcher Materie mnfs das 
Wedczetig berührt wiearden? 
<. Yon derjenigen y' vermittelst welcher 
der .Sinn empfindet. 

yyDa hätten wir also .zw^ Erforder« 
nisse.snr Entitehuag jedes BegrLBb schon 
gefunden. — Ant\f orten Sie weiter:: Ent*» 
stand bei unserm Sklaven, schon mit dem 
blofsen Sehen der Begriff der Figur? — 
Sij9 meinen Ja? Sie dürfen sich nisr zu« 
rncketinnera* -^ Wurden wir nid^t einig, 
imb in^jetem Augttiblick nur die oeiden 
^orsieUängen des Vierecks und des So« 
brates in seiner Seele BegrüFe waren; data 
gleichwohl auch die ausströmenden Licht- 
strahlen andrer umgebenden Gegenstände 
seine Augen berührten? und er auch von 
diesen andöm Gegenstanden Yorstellan* 
gen hatte? 
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. Ja! aber Vorstellimgen ohne Bewulst- 
seyn. 

,^ Woran lag das? Doch wo)il cUuran^ 
weil er in diesem Augenblicke nur auf 
jene bilden Gegenstande Acht gab? 

GanZ'gewiPs. 

^,Was g^ört dso noch ferner sur Er- 
zeugung eines Begriffs? 

Die Beacfuung der Veorandemug, die 
im Werkzeuge bewirkt worden» 

,,Ganz recht! Die Seele mufi ihre 
vorstellende Kiraft auf den einen Gegen« 
stand sammeln, und ihn dadurch aus dem 
düstern verwormen Chaos der Totalvor- 
steUong heraussondem. Dadurch erhält 
dannv die Vorstellung dieses Gegenstandes 
ein besonders Licht, eine vorzugliche Klar- 
heit. In eben dem Maalse aber werden 
auch die VprsteUungen der übsigen Ge- 
genstande verdunkelt Das sehen Sie an 
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«iiier gewissen Axt von Abwesenden, die,- 
wenn sie ganz in Einen Gedankeil vertieft 
sind, weder sehen noch hören, und wenn 
muß, sie anredet, entweder gair keine oder 
eine ganz verkehrte Antwort geben. >*• Eine 
andre weniger guie Art von Abwesenden^ 
die man Zerstreute nennt, sind wachende 
Tr&nmer j diese vertheilen Ihre vorstelleh^ 
de Exaft mä£ so viel Gegenstande' zugleich 
und. denken so viel auf etonnd, dats sie 
darüber so gut wie. gar nichu denken. 

„Wiederbolem Sie mir das Giesagte 
noch einmal! Außer der gesunden Be- 
schaffenheit des Werksenges, und auTser 
der Berührung desselben durch die ihm 
ansagende Materie, wird zu einem Be* 
gASe'.driUens etiordtn! -r- 

Die Beachtung der Veränderung im 
Werk^ug. > . / 

,iWarQni? damit nebidich die Ypistel« 
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lang weht im Dniikeln bleibe ; sondern ? .-^ 

Zar Klarheit komme. 

„Ist denn aber auch die&'scfaoa ge« 
nng? > — Sökrates ente Frage an den jun« 
gen Sklaven war: ob er wisse, dafs dies 
was er ihm hier, vorzeichne, ein Viereck 
sei ? Der Sklave antwortet ohne aller Be*- 
denken: ja. Würd* er da* gekonnt lia^ 
ben, wenn er sich nicht anderer schon 
ehemals gesehene^:, ahnlicher -Figuren er<> 
innen, diese mit jenen verglichen und 
ihre Ähnlichkeit erkannt hatte? ' 

GewiTs taicht. 

yyBloft durch diese Ähnlichkeit^ sehen 
Sie^wohly ist er im Stande, jedes vorkom«- 
mende Yierettk, von andern Figufen die 
nicht Vierecke sind, %u unterscheiden? ; 

F|peUich. 

,yAber von jenem ersten VierecK, wo> 
nnit er alle n^cbhler gesehenen* verglich ; 
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wie glaubte Sie, iatk er dft. den Begriff 
erhalten habe? Ohne Yergleidbuiig? 

Es acheiiit 

,yl>er Scbein ist trSgllch. Ohne Ver« 
gleichnng- mit andern ähnlichen» nnd be- 
iondem mit andern ttnafanlicbea Figuren, 
wurd' et sichtbar nie. zum Umarscbeiden 
des Yierecks kommen; md nür.d»nid^ 
Unterschaidtt kennt mixC, ist inail sich 
bevKoIsL ^^ Zu* diesem Umeirscbeiden nun^ 
diesem fi^imfitsejsD» sind 4ie Wörter vor« 
trejBiche» beinahe unentbehriiehe Hülfs- 
mittel. Eben durch sie sondern wir dfa 
jedesmalige Yarstellung» die wir haben 
wollen» < von "der Menge, der übrigen zu- 
gleich in der Seele befindlichen. Yorstel' 
lungen ab; wir .'ziehen damit gleiolisam 
um die vorsuttellenden Gegenstmptde die 
Gr&iulinii^> Iimd werfen anfser diese 
Granzlinien alles nicht zur 'Yoj^tellung 
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GehöHgiii hinaus. Daher geschieht vauha 
Denken fanmer ▼exmittelst der Sprache. 
-^ Wenn Ihr akademischer Lehrec Ihiien 
künftig das Entstehen dbr Spcadien.wird 
erklären wollm, sa wird ihnr eben dies 
die vomebmsteSdiwieiigkGit machen; Eine 
schont' dar* andre nothwencUg" vorausiu- 
setsen: der Gebrauch der Yäznnnft die 
ErfinduBg der Sprache, «tnd^tieJEr/indimg 
der Stäche den Gebraach'derYeinuiift 
Ich überlass' es seinem Scharfsinne ,- Sie 
aus dieser Schwierigkeit lieraus^aführcai; 
für uns wäre eine solche^ Untersuchung 
noch ztt schwer und zu tief% 

,, SeixmSie das zuletzt Herausgebrachte 
zum Vorigen hinzu; so gehört zur Ent» 
stehung' c^ea Begriffs viertens?-*^ 

Di0 J^ergieic/iung der YorsteUnng mit 
andern ähnlichen. und unabnUcben 
Vorttellaagen. 

•.Die 
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>^Die ako in der Seele zugleich vor- 
banden seyn müssen. Et mag nun seyn^ 
dafs auch sie gegenwärtig wirklich em* 
pfund^n^ oder nur von dem Gedachtnifs 
zurückgerufen werden. Und ßlnftens ge- 
hört noch dazu? — Ich hab' es gesagt: 
die Bezeichnung der BegrüFe. Durch? -«* 

Durch Wörter. 

^^ Wenigstens sind Wörter dieZeichen> 
die alle uns bekannte Nationen für ihre 
Begriffe angenommen« Es müssen also 
wohl die bequemsten Und die natürlich- 
steSa seyn. Doch sind auch andre Be- 
zeichnungsarten der Begriffe möglich^ wenn 
sie gleich weniger Vollkommenheit haben. 

^^Wlr wollen nunmehr zur Frage von 
der Wahrheit der Begriffe fortgehn^ als 
nm derentwillen wir die ganze bisherige 
Untersuchung angestellt haben. Aber vor 
4llen.Ding^ müssen wir doch wissen, 

Engd* ^chrißen, IX. 5 
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was? wir unter Wahrheit verstehen. — Wer- 
den Sie sagen > dafs ein rundes Viereck^ 
ein schwarzes Wells wahre Begriffe sind? 

Nein. 

„Warum nicht? 

Weil sie sich gar nicht denken lassen. 

„Und warum lassen sie sich, nicht den- 
ken? 

Weil es unmögliche Dinge sind. 

„Sie nennen also einen Begriff unmog* 
lieh, der einen Widerspruch in sich faTst^ 
so wie hier die Vorstellnngen von Rund 
und Eckig, Schwarz und WeiTs einander 
vernichten? 

Freilich. 
: ,;Also läge die Wahrheit der Begriffe 
daxin^ dafs das Verschiedene was sie enthal- 
ten, einander nicht aulfaebi^ sondern «tiit 
einander besteht, übereinstimmt? Kurz, sie 
läge in der innem MpgUcMeit derselben? 
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AUerdings. 

>^ Aber wenn nun unser Sklave auf die 
Frage I ob die ihm vorgezeichnete Figur 
ein Viereck sei? geantwortet hätte: sie ist 
ein Girkel; hätte er da einen waliren oder 
einen falschen Begriff gehabt? 

Einen falschen. 

y^Ein Cirkel aber ist doch etwas seiir 
Mögliches^ etwas sehr Denkbares? 

Das wohl. Allein der Sklave hätte den 
Begriff unrecht angewandt; hätte Cir- 
kel und Viereck verwecluelt. 

ffAlso sehen Sie wohl^ daß es eine 
zwiefache Wahrheit der Begriffe giebt. Zu- 
erst muis der Begriff keinen innern Wi- 
derspruch enthalten; das heilst: die ver- 
schiedenen darin verbundenen Meriunaale 
müssen eäiander nicht aufheben^ müssen 
zusammen bestehen können. Un<l zwei- 
tens mtils auch der Begriff von äufs^rm 
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Widerspruch freiseyn; deutlicher: ermuTs 
dem Gegenstände zukommen^ wovon man 
, ihn hat; muCt mit ihm übereinstimmen. 
Jene Wahrheit pflegt man die metaphy^ 
sische, diese die logische zu nennen. — 
In tmsrer Frage ist von der logischen 
Wahrheit die Rede^ die aber jene meta- 
physische immer voraussettt. 

y; Wenden Sie den Begriff, damit Sie 
ihn desto besser und sichrer fassen, auf 
einige Beispiele an! JDie logische Wahr- 
heit bestand? — 

In der Übereinstimmiuig des Begriffs 
mit der Sache, wovon man ihn hat. 

;,Wann glauben Sie also, dals man den 
wahren Begriff von der Farbe einer Blume;, 
eines Gewandes habe? 
. Wenn man die Farbe so sieht, wie 
sie ist. 

„Das will sägen, wenn man das Blaue 
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blaa> das Grüne grün, das Weiße weifs 
sieht? 

Freilich. 

^^Kurz, wenn man die Farbe so sieht, 
wie sie auTser dem Auge in der Blume, 
in dem Gewände da ist? 

NJcht anders. 

,9 Antworten Sie doch, als ob Sie aus 
dec Schule eines Gorgias oder Empedo« 
kies kamen! Denn erinnern Sie Sich, wie 
Sokrates, nach dem System dieser Welt« 
weisen, die Farben erklarte? — Als 3icht-i> 
bare Ausflüsse der Körper; wodurch er 
also 41® Farben in die Körper selbst zu 
versetzen schien. — Ist denn aber 'diese 
YorsteUungsart richtig? Ist die Flirbe, so 
wie wir sie empfinden, wirklich auch i^u- 
ber uns in dem Gegenstande? Oder, um 
ein Beispiel von einem andern Sinn zu 
entlehnen: Ist der Geschmack einer Speise 
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\ ■ 

nicht etwa bloß atif der Zunge? Ist er 
auch in ihr selbst? 

Beides auf der Zunge und in ihr selbst. 

y^Yerstehn Sie Sich recht! Sie urthei« 
len. ntir darum so^ weil Sie Sich von der 
Sprache verführen lassen. Man sagt frei- 
lich, sowohl von der genofsnen Speise, 
als von der geniefsenden Person, dals. sie 
einen guten, schlechten, feinen Geschmack 
habe. •<— Allein, sobald Sie Sich den Ge* 
schmack als das was er ist, als Empfin« 
düng, als Vorstellung der Seele, denken: 
müssen Sie da nicht sogleich gewahr wer« 
den, dafs er als solche, als Empfindung, 
nur bei dem Gexdelsenden, nur in der 
Seele «desselben Suu finden kann? 

Das allerdings. 

„Und dals in dem Genofsnen, in der 
Speise, weiter nichts als die Veranlassung 
iu dieser Empfindung liege? 
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Ganz sichtbar. 

yi£ben so auch mit den übrigen Sin- 
Hen: dafs in den Gegenstandes des Ge-» 
sichts weiter nichts^ als die Yeranlassimg 
zur Empfindung einer solchen und sol- 
chen Farbe liege? dafs die Farbe nicht 
eben' so in den Dingen sei; wie in unsrer 
Vorstellung davon? 

Es scheint der nehmllche Fall* 

99 Sie sind also doch auch des Sokra» 
tes Meinung, Sie verwerfen^ wie Er, die 
Erklärung der Farben» nach dem System 
des Gorgias und des Empedokles. -^ Aber 
nun sagen Sie: was wird aus unsrer gan- 
zen logischen Wahrheit? Wo bleibt 4iie 
Übereinstimmung . zwischen Vorstellung 
und Vorgestelltem? zwischen BegrüF und 
Sache? Wie können wir je von dieser 
Übereinstimmung urlhellen; wenn wir die 
Beschaffenheiten der Dinge^ so wie sie in 
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ihnen wirklich sind, durch die Sinne viel- 
leicht, gar nicht kennen lernen? -^^^Sie 
schweigen? Scheint Ihnen die Schwierig- 
kmt unauflöslich? 

In der That, so scheint sie; 

y; Aber gesetzt niuii ich wollte von diei- 
ser weilsen Leinewand hier behaupten^ sie 
wäre gelb; würd' ich Sie lücht Alle wi* 
der mich haben? Würden Sie nichts wie 
aus Einem Munde sagen: sie wäre weifs? 
— Es mufii also doch noch^ aufser der In- 
nern metaphysischen^ eine äulsere logische 
Wahrheit -geben, nnd wir wollen nicht 
nachlassen bis wir ihr auf der Spur sind. 

^yDoch, wo' mir recht ist, so sind wir 
ihr schon auf der Spur. Sagte ich nicht, 
wenn ich diese weifse Leinewand gelb 
nennte, dafs ich Sie Alle wider mich ha« 
ben, dafs Ihrer Aller Zeugnifs meine Be- 
hauptung umstofsen würde? 
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FreiMch. 

^^HättMch Recht ^ das zu sagen? 

Sehr Recht. 

^^Und wenn ich jetzt wirklich; wegen 
.einer Yfaderbnifi in meinen Säften, das 
Wiifse für gelb erkennte;, würd' ichs 'da - 
nicht ganz' anders sehn, als ichs sonst im-* 
mer in xnSeinein ganzen Leben sah, und 
als ichs nach wled^hergestellter Gesunde 
heit auch künftig sehen würde?. 

Freilich ganz anders. 

,, Oder gesetzt; vnr sähen es alle gelb, 
weil von einem hellerleuchteten gelben 
Korper ein Schlagschatten, ein Wieder- 
schein auf die Leinewand fiele ; - würden 
wir nicht bald unser Urtheil ändern, wenn 
wir die Leinewand aus dem Wiederschein 
weg an das reine Tageslicht brachten^ das 
wir nun einmal in Allem was Farbe be- 
trifft, zum Schiedsiichier gemacht haben? 
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Allerdings würden wirs änderiL 

,9 Nehmen Sie einen andern FalL 'Glatt 
und Rauh, Flach und Erhaben, Gerade 
und Gekrümmt, sind Empfindungen bei- 
deb für Gefühl und Gesicht^ obgleich für 
jeden der beiden Sinne anders, --r Ge« 
setzt nun, wir liefsen uns durch eane ge» 
schickte Malei^ei täuschen, und hielten das 
Glatte für rauh, das Flache für erhaben, 
das Gerade für gekrümmt; würden wir 
nicht in einen Widerspruch verfallen, wenn 
wir nachher das Gefühl dem Gesieht zu 
Hülfe riefen? 

Ganz offenbar. 

„Also giebt es ^ch noch, außer der 
metaphysischen, eine logische Wahrheit: 
eine Übereinstimmung des Begriffs mit 
den unvcbränderlichen Regeln, nach yreU 
chen der Sinn im gewöhnlichen gesunden 
Zustande^ unter den vordieilhaftesten all- 
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gemein bekannten Umständen, empfindet; 
eine Übereinstimmung mit der VorsteU 
lungsart aller andern Menschen von un- 
verdorbenen Sinnen; eine Übereinstim- 
mung mit den entsprechenden Vorstellun- 
gen anderer verwandten Sinne, r— So die 
Frage gefaßt; kölmen wir nun: ohne alle 
Ungereimtheit die Untersuchung; anstellen: 
was zur logiseben Wahrheit, sur Überein- 
stimmung der Begriffe mit ihren Gegen- 
stand»! erfordert werde. ' 

,,Fur diesmal wollenwirs. bei . der Be- 
stimmimg der Frage bewenden lassen. 
Wir würden un»:& Aufmerksamkeit nur 
ermüden, wenn wir sie länger anstreng^i 
wollten. 
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Dritte Lection. 



,^VVas in-Toriger Lection der Fall war, 
dafs Sie in der That schon Alles wu&'ten 
was ich Sie lehren wollte; das ist auch 
jidtzt wieder der Fall. Die Erfordernisse 
surjogischen Wahrheit der Begriffe lie- 
gen schon allein der Art ihrer Ersengiuig. 
Nor aal etwas weitere Entwickelung 
kömmt es an, 

^yGeseut^ dafs ich einßn Gegenstand 
für wirklich,, für gegenwartig halte, der 
entweder gar nicht vorhanden, oder we- 
nigstens abwesend ist; hab* ich einen wah- 
ren oder einen falschen Begriff? 

Einen falschen. 

9, Gesetzt wieder, dals twar ein Gegen^ 
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stand da, aber i4^t' derjenige ist, den 
ich mir einbilde» nicht von der Beschaf- 
fenheit, die ich mir^vonihm vorstelle; 
haV ich einen wahren oder einen fakchen 
Begriff?' 
, Ab^rmal einen falschen, 
,,Was ergeben sich hieraus für zwei 

Haupterfordemisse zur Wahrheit? 

« 

Zuerst, dais wirklich ein'ijegenstand 
vorhanden, und zweitens, dals er 
von der geglaubten Bescfaaffsaheit. 
seyn muls« 

„Dieses Letztrewill eigentlich sagen? — 

DaTs die Yorstellung von dem Gegen- 
Stande den unveränderlichen Regeln 
geinals seyn' mufs, nach welchen die 
Siüne, in ihrem ge wohnlichen gesun- 
den Zustande und unter den vor- 
theilhaf^esten Ums^den, empfinden. 

„Wann entsteht denn aber der Fall, 
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dafs wir für wirklich oder für gegenwär- 
tig halten^ was doch nicht ist, oder we- 
nigstens jetzt nicht da ist? 

Im Traume. 

;,Gäbs nicht auch sonst noch Fälle? 
Sie haben gewils schon einen Fieberkran* 
ken oder sonst einen Unglücklichen ge- 
sehen^ der bei offnen Sinnen die Schwär- 
mereien seiner Einbildungskraft für Em- 
pfindung nimmt. — Der Fiall entsteht also 
zweitens? 

Im Wahnsinn. Wenn man seiner Ver- 
nunft nicht mächtig ist. 

,»Seneca^ wie Ihnen bekannt seyn 
wird, nennt deh Zorn einen vorüberge- 
henden Wahnsinn. Sie können, mit dem 
Stertin beim Horaz, von jeder heftigen 
Leidenschaft das Nehmliche sagen. Denn 
nicht nur verführt sie den Menschen zu 
den ausschweifendsten Handlungen, son- 
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dem täuscht ihn anch, wie x. B. dieTurcht, 
mit Phantomen, als ob es Empfindungen 
wären. — Der Fall entsteht also drittens ? -— 

Bei heftigen Leidenschaften. 

,;Und endlich viertens: hat^man nicht 
oft, auch im wachenden Zustande, ohne 
Leidenschaft, ohne Wahnsinn, Emp/rndun» 
gen von etwas^ das gleichwohl nicht ist? 
Giebts nicht ein Flimmern vor den Au- 
gen, ein Brausen im Ohre, das uns mit 
fischen Empfindungen von einem gese- 
henen Schimmer, ^inem gehorten Sturme 
täuscht? Die Nerven nehmlich werden 
zuweilen von innen auf eben die Art, wie 
sonst von aufsen, erschüttert. Der Fall 
entsteht also noch? *— 

Von innrer Erschüttrung der Nerven. 
* , „Die denn immer eine Unordnung im 
Korper, eine Krankheit zur Ursache hat. 

„Nehmen Sie dies AUes, was Sie hier 
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gefunden, zusammen. Dem Tranm steht 
der Vrachende Zustand, dem Wahnsüm 
der freie Gebrauch der Vernunft, den 
Leidenschaften die Ruhe des Gemüths, 
endlich der Krankheit die volle Gesund- 
heit entgegen. Wenn mi^ also ge^fnls 
seyn will, dafs man nicht leere Einbildung 
mit Empfindung verwechsle; was wird 
erfordert? 

Dafs man sich seines wachenden Zu- 

standes, des freien Gebrauchs seiner 

' Vernunft, eines ruhigen Gemüths und 

eines gesunden Köxpers bewufst seu 

„Aber wie, wenn nun ungeachtet -al- 
les dessen , unsre sammtlich^n Begriffe 
von äufsem körperlichen Dingen nichts 
als Traume, als Erscheinungen; wenn 
diese Dinge anfser der Vorstellung nir- 
gend vorhanden waren.' Diese Meinung 
die viele scharfsinnige Kopfe gehabt ha- 
ben. 
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ben^ wifdldealisiiios' genannt. • In itae 
Prüfimg, und falls sie mdglich wetze , in 
ihre Widerlegung; konneh wiX' nns hier 
noch nicht einlassen. — Aber ich ffirchte, 
oder viehnehr ich hoffe: was Sie jetzt la- 
chein macht; wird Sie einst knnftig seh; 
ernsthaft' machen« 

,;Icb ndime jezt an, dals das erste 
HaupterfordeniifSr zur Wahrheit ausge« 
macht; dals .wirklich ein ätüsrer Gegen-* 
stand vorhanden sei: was ist dflnn iK>ck 
das zvreite Hanprerfordeniüs? h^ 

Dafs auch der Gegenstand die ge«. 
glaubte Besdiaffenfaeit habe« 

;;Wiewerdenw]r nun davonyersicihen? 
•^ In voriger Stunde sagt* Ich; -ein weißei^ 
Gegenständ könne^ wegen innrer Yerderb« 
nils der Säfte; gelb erscheinert« Ist* ein 
Werkzeug; in welchem die äifte n^derbt 

*' Engeis Schriftän^JXi 6 
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giiul^ :ein .gesundes odex'eiii tCDgeiuzides ' 
Werkzeug^' '. ' . 

: Ein imgesimd^s« 

ffAlso wird Mer abemud i^fordert? -^ 
DaTsi nian sich eines gesunden Wexi^ 
i »eugs bewnfst seii 

,,Doch wie? Wären denn alle innre 
Ursachen^ woducch die Erachelniingen der 
Gegenstände verEalscfat w<erden^ Koankhei- 
tan^. Wenn dem Fiebexliäften die Speise 
anders, als dem Gesunden, schmeckt, weil 
die Säfte die sich mit den Speisen mischen, 
bei jenem verderbt sind; kann nicht auch 
dem Gesunden ein frisches mildes Getränk 
sdiaaloder herbe schmecken^ weil er es 
unmittelbar auf so oder so eine Frucht 
nimmt? -^ Besser demnach, iwsr fassen 
dtt$ Brfordemils so: Um zu. unterscheiden, 
was bei detii Eindruck -van idem äufseni 
Gegenstande selbst und was von d^m 
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Werkzeuge heirujire, nmls man den je- 
desnuiligen Zlaitaxid seiner Weo*kaenge 
kennen/ -^ ^Finden Sie's so nickt allgeniei- 
ner^ niokt riichtifftv? db : ; : 
^' Ohnö Zwfelfcd. . 

^, In voiiger Stunde sagt* ick fernen: 
^to^Gegenssjoid könne gelb ersckeinen» 
weil das Lickt nicht rein^ weil es von ei«^ 
diem Crendenüchte verfälscht sei. Wenn 
wlri^also Toa der »Farbe* einen ricktigen 
Begi^' efbalteo/ sollen; so i^* ein neues 
£rfordeiaiifs? ~ 

Ba&' das Liebt unverfalickt sei. 

/^Daa gilt dann für. den einen Sinn 
d»s Gesidns. Aber $o cdn Medium, wie 
licht für das' Gesickt ist, k^ben melirefe 
Sinne. AUgeniei»« also ist d&e^et Irfor- 
dernift? ' 

- - Dftfs das Mediü«! reüi sei, durch wel- 
ches der Sinn eiiif>finden 
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>,'La9fleiii Sie ; sehen, . ob. Sie hiedurch 
eineit £inwuz£ widerlegezL.koiui^iiy den 
schon alte Weltweise : gegen die ZuseVr 
lässigkeit der Sinne gemacht haben. £««i 
ganzes gerades Ruder, jadtgt^i sie, «wenn 
xnans intdie Fiutli getaucht sieht, erscheint 
gebrochen. Was ist die Antwort hierr 
au£?< . f 

Dals man hier das .Ruder durch . ein 

:: unreines. Verfälschtes Medium siebt. 

„Wenigstens' dnröh. ein ungewohnlir 
ches, durch ein fremdes. £in solches k^ui- 
des Medium also kann zti Iird»fimemlver- 
fahren« Für ßie zwar, die jSie schon die 
Enfahraiig haben, dals das Gerade im Waa* 
ser immer gebrocheki . erscheint, ist i mir 
nich« bange; aber wem. diese Erfahrung 
fehlt .^ wer die Natur unä Wirkting des 
fipemden Mediums noch nicht kennt? — 

Der kann freilich leitdit irren. 
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i • ;^Was war bei Ilmcii das Yeiwahf üi^gs- 
mittei gegen dlesfenrlinrdtniii?. . ../u * > 
u. .Die EfCabnmg^ 'dalsdbs Medi6zniiia»i 
' I nxer dieselWkkung thüe. BietKciUto^; 
nils von der Ifhtuv desselben. . - 
. ^^DieseiEcfahningaUo und rdiese Kennt-' 
ni£i wizd. aucb für Abdre das Vjeilwabraftg4-i 
mittel seyn. Qaraiis. folgt idieaLni dteirEe^ 
gel: dais man sich mit der NutUTj^ jedes 
Mediums bekaiint niachen muis. — r Haben 
Sie schon in dec'Natnrlebse die Gründe 
gebort, . warum ias WASser . die .£x9ichei* 
Anngen der. Gegenstände so verändert.? 
Nein. ., • m • .,. ,:« .• i; .•' » 

yyNun so ist denn Ihre. 'Eojfktimtnirs 
noch blofs historisch, PMlosöp^sch 
wäre sie, wenn. Sie. diö Gründe des Eac- 
ttmas,. nicht blols das Factum, .wü&te«. — 
Indeb kann jaieErkenntnifi schon hiaiäng^ 
lieh seyn; doch ist diese nnstreitig< -besser. 
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^^Wir wolleoDL sefaea'; inde weit schön 
die bisher gefnmleBen Erfordeiftlise zur 
Richtigkeit der BegriBe huuoiohen. --^ Ich 
gd!>« JDmeA einen witklieb vorhandenen 
Gegensand; nehme Ihre Werkeeuge völ- 
lig geinmd, Ihr Gemüth völlig heiter iind 
rtdilg an;' ich gestehe Ihnen Sberdws nech 
ein uwexiftkohte^ Medium, «in reines aber 
sehr sofawaches licltt au; «in lacht» trie 
es in der 49isten Jylorgendammernng ist: 
wev'deit Sie iiii:ht Gefahr laufen^ bei xu 
Ungewissem Eiadruek, den hier die spaiw 
sam< Mlenchtttten^ Gegenstinde macheBy 
falsche Begriffe zu bilden? 

If^tfitlseh. 

,, Wiederum gc4b* loh thaen ein vdUes 
unv^iTÜlscfates Lichi^ rödie aber den Go- 
geastand w#t von Ihnen w^g in die Fer- 
ne; vrarden Sie nicht auch da wieder Gc^ 
fahr in itren laufen? 
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' rAJierdingu Denn der Bindiniick M,9uch 
hier mriedei?'«!! scbW.acli.lL !...:!., 

„Bin neues Etfordernifs aUo' iskf> i >c. 

.' Sde JiiiiläfligUohe Starke des £iit&ucks. 

' ^^Danimer 'war y nach: diemn Obigen^ 

zwdüerleL.begsKFan^ und ich 'vtüilsqkte.es 

eiAzsln äbgegeb^^'.' : i) ' > ..'. 

-Es wird foiiüjBjglicb^ FuUe deSiMcidinnis 
und' ^iabe* des Gegenstai^des eiffair- 
• dert; .:'■'.:•'* • • .!. 

„Wie aber^ wenn zuWeilflool der. Ge- 
genstand aisdi zu nahe seyn 'konnte?, Bei 
den^nigen Sinnen nehni]icfa> die^ wiB jdas 
Auge^ nicht unmittelbar durch Bfenibrung 
-d^ Gegenstandes selbst empfinden; *-'> So 
giebt es fQr Sie, der Sie nicht Mjops sind, 
bei^ Geslchtsgegenstanden eben so wohl 
ein an Nah, als zu Feme. Statt des Worts 
Nähe also setzen wir besser? •— 

Rechte Entfernung des Gegenstandes. 
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„"Die nnh zu beurtbeHen^ nraTs.man 
abermal die Natui^ des Sinnes kennen. 
Sei es philosophisch oder historisch... 

,f Doch r auch die i^echce Entfei^ung 
-machts noch nicht aus. Tiseten ^ie ,seit- 
wärt»^ indem ich Ihnen hier aiif dieser 
Tafel einen Cirkel schlage! «^ Wenn Sie 
jezt blöfs nach dem sinnlichen Scheine 
urtheütett;. würden Sie die Linie für ei- 
nen Cirkel oder für eine Eilinie«. halten ? 

Für eine Eilinie. 

y^ Also nicht blofs auf Enifemuug, auch 
auf Lage kommts an. Und. auch in die^e. 
Lage weifs ein jeder, nach bloß gemei- 
ner Erkenntnib, die bewe^chen Gegen- 
stände so zu rücken, oder bei unbeweg- 
lichen seine eigene ^o zu verändern, dafs 
er der Wahrheit seiner Vorstellungen da- 
durch gewifs wird, 

„Die Wiederholang der hier heraus- 
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gebrachten nreiten Erfordernisse bat schon 
Cicero Ihnen ersparte Sie müssen ihn sel- 
ber hören;, dealn mit seindr trabe ^ Allels 
was er will ixl sag^n/ drückt er sich so 
vortrefflich aus> dafs er in.dec Übeisetzang 
gewifs verlieren würde. M^eö. quid^m fuf 
diclo,. sJagt er, U,a es^maxima^ in .saust" 
iBus v'eriJ:}ßSj si et jiani äu?U; ett valeip- 
tes, et wnniarcm.ovenliur ifüaeuobstdnt 
^t impäjditi^t, Itaque et lutnen mutari 
iS4iiepe' voluTi%us , et sitiis earufn' rerunt 
4fuas in^i'ßYnur; et intervalla aiit con- 
Jirahintus mit diducimus : multaque fa- 
cintus usque eo , dum adsp^ctus ipse 
fidem fO'Ciat mi judicU, Quod idem 
fitdn fvodbus, in odore, in sapore: ut 
nemo üt nostrum, qui in sensibus sui 
cujusque getieris Judicium requirat 
acrius, (Acad, quakst. IV, -].) 
„Wie sehr Cicero in der Bemerkung 



Digitized by VjOOQIC ' 



Qö : VERNUNFTLEHRE 

Recht habe; dafs man, auch ohnä daran 
zu denken^ die Erfordernisse sur Richtig'- 
keit und Yollkommenbiett der Begrtffe 
weifs und anwendet; diis können föe-aiift 
alltäglicher Erfahrung lernen. ' Sehen; :Sie 
einem 'Kunstkexiner^zU;' wenn er^sich ai^ 
dem vollen Anblick ekies Gemäldes er- 
götzen will. Bald hängt ihm das Bild ik 
falschem 9 bald in «u schwachem Lichtet; 
er hebt es iierab, bringt es dem Tage«nä<- 
her^ rückt es so, dafs das Licht auf ^ben 
die Art, wie im Zimmer oder in der Phan- 
tasie des Malers einfällt; rdnigt das Ge^ 
mälde vom Staube^ das Auge von den ge- 
sammelten Feuchtigkeiten, und tritt dann 
umher, bis er die beste Entfemnng, den 
vortheühaftesten Gesichtspunct findet. 

,;Es scheint Alles erschöpft zu sejn, 
was sich auf Gegenstand, Werkzeug, Me- 
dium, Berührung des Werkaeugs bezieht. 
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Ab^ wir bradfttäiL nocli a&diare Elf order- 
nisse zur Erzeugia^ der Begriffe 'teraus : 
die waren? ^ -«-. . . ü 

Bcacfi^ung, YergleichungvBezelchntung. 

>^Das wird üAs der Regeia vermutb- 
lieh noch mehrere geben* Denn «ollt'les 
nicht inlrrtbümmr führen^ wenn die Auf- 
merksamkeit zu nachlässig, An. zerstreut^ 
kurz, wenn sie nicht wach genüge ist? 
.Aller Wahrscheinlichkeit nach. 

9^ Auch Ihnen wird man in^der Kin^ - 
heit manchen ^Winterabend durtb ^äespen^ 
stennähx*dien vertrieben haben. Was hal- 
ten Sie von soldben Gespenstermährchen? 
— Nicht gar viel, Wie ich merke. Aber 
die gute Amme hatte gesefan, hatte ge- 
bort; sie schwur^ dafs sie wahr eriÄahlte; 
und sie schien doch zu fromni; lun falsch 
zu sdiworen? : 

Vielleicht auch, dafs jie wirklich ge- 
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sebn/nnd gehört halte; nur nicht 
das was sie glaubte. 

^^DasWeiTse also; das sie imMonden-« 
licht dah, Mnar kein Geist; das Geräusch^ 
-das sie um Mluemacht hörte ^^ kein Ge- 
klirr von Ketten? £^ ward nur durch 
ihrö abei^länbische Einbilduiig da&u? 

Gane gewifs. 

„ Und wenn sie ihre Furchthätte über- 
winden, ihre erhitzte Einbildung in Schran- 
kLen halten können; wenn sie init freier 
ungefesisdter Aufmerksamkeit sich den Ge- 
genständen g^näherr^ sie beobachtet hatte; 
so wäre mit eins das> Schreckenbild verr 
schwunden gewesen? 

Unfehlbar. 

y; Ziehen Sie daraus die Regel : um rich- 
tige Begriffe zu erlangen i mois man die 
Aufmerksamkeit frei erhalten, muls man 
sich vor falschen Einbildungen , mithin 
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auch vor allen den Leidenschaften hüten, 
die solche Einbildungen zu erzeugen plle^ 
gen. : : . . 

,,Doch nicht immer ists nur die Ein- 
bildun]^ die der Erfahrung solche Zusätze 
giebt. — Slei^yissen^ dafs bei voller Wind- 
stille; in- einer nicht mit schweren I)un* 
«ten beladenen Luft, der Hauch in die 
Höhe zu, steigen püegj;. Ich beobachte 
das, und glaube erfahren zu haben, dals 
der Rauch keine Schwere habe. — Hab' 
ich es wirklich erfahren? 

Nein. 

„Was hab' Ach denn wirklich erfahren? 

Nichts, als dals der Rauch in die Höhe 
steige» 

„Ich machte also den Fehler, dats ich 
für Erfahrung nahm, was ich nur zur Er- 
fahrung binzuschlols. 'Nicht wahr? 

Allerdings. .. 
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„Wob folgt daraus für eme zweite rRe* 

Dals man Schlüsse nicht mit Erfahrung 
verwechseln müsse. 

,;Denn zuerst: Man erfährt ja nicht 
wirklich^ was man nur schliefst^und zwei- 
tens: was man ans einseitiger Erfahrung 
schliefst^ ist immer sehr unsicher. •— ». So 
ist z., B. ^e Erscheinung des Rauchs auf 
hohen Bergen, wo die Luft sehr leicht 
ist, ganz anders, als in niediigen Gegen- 
den. Wer den Ätna besteigt, sieht den 
Dampf aus dem Schlünde sich vom Berge 
herunterwäl£en, bis er in der dichtem 
mhdern Luft, wo er sein Gleichgewicht 
findet, sich setzt und wie elae Wolke 
fortzieht. 

,;Dle beiden obigen Riegeln können 
Sie nun in die Eine zusammenfassen: 
Man muls die Aufmerksamkeit wach er- 
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halten^ um Bicilt mehr zur Soriabkimg «1. 
«sehnen ^ als i/^as sie vrlrklicb' emliidt. 
Das wird dann auch aUe die Fehler ver* 
hüten^ die in Ansehung d^r YergleicbuBg 
vorfallen könnten. — Dpch da auch fal- 
sche, mangelhafte Erinnerung des Yer- 
gangnen, eben so wohl als vernachlässigte 
Beachtung des Gegenwärtigen^ auf falsche 
Begriffe führen kann; so fassen wir die 
Regel lieber $0: Man mufs beides die 
Aufmerksamkeit und das Gedächtnifs schär- 
fen. 

,;Uber die Bezeichnung der Begriffe 
stellen wir kiinftig eine eigne Untersu- 
chung an.' Die Materie ist vnchtig/ und 
die Veranlassung zu dieser Untersuchung 
wird sich zeigen, wenn * wir bei Gelegen- 
heit uilsera Menon die Grundsätze der 
Erklärungskunst lernen. -^ Merken Sie 
nur noch^ dafs der Fehler, da man sei- 
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nen Erfahrungen falsche Einbildungen und 
Schlüsse einschiebt; der ErschleichnngS"' 
fehler ( Vitium subreptionis ) ' genannt 
^rd. 



I . 



Vier- 
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Vierte Lection. 



9, Aus der ErUärung des Begiiffs, wozu 
uns der Sklave des MeHon Gelegenheit 
gftb^ haben sich so viel andre Betrachtun-^ 
gen entsponnen^ daTs wir uns fast ganz 
vom Menon verloren hätten* Einmal müs« 
sen wir doch mit tmsrer Iqgischen Unter« 
suchung dem Sokrates in seiner morali« 
sehen nachgehn^ und so mag füriut der 
Sklave unter das Gefolge wieder KUrück«> 
treten. -^ So wie dieser schon einen Be- 
griff vom Yiereck^ so hatte jener schon 
einen Begriff von der Tugend« Nicht 
wahr? 

Wir haben es tagegeheiL . 

9, Wie mögt' er nun den* erhallen ba* 

Engels Schriften y IX. 7 
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ben? — Sie wissen ja schon Alles was 
£ur Erzeugung eines Begriffs erfordert wird. 
Wiederholen Sie's nur! 

Durch Berührung eines sinnlichenWerk- 
zeugs. 

yy Welches sinnlichen Werksengs? — 
«-Sie stock^i? 

Des Auges. 

„jyes Auges? — Sie m^nen vermnth* 
iicb, w^ er tugenfihafte Handlungen wird 
gesehn haben, von denen er zum alJge^ 
meinen Begriff der Tagend übergegangen. 
— Aber denken Sie nur etwas wdter nach, 
und Sie werden bald gewahr werden, dafs 
wir mit dem Auge eigentlich nichts, als 
Figur, Farbe, und räuialiche Verandenm« 
gen sehen. — Ist denn nun eiiiA tugend- 
hafte Handlung; ist das was sie tagend«^ 
haft macht, eine Figur, oder eine Farbe, 
oder ^ne räumliche Veränderung? 
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Keins von allem. 

^^Also kein Gegeiutaad des Auges? 

Nein. 

i>Uad welches Sinnes denn sonst? -^ 
Wir zählen ja ihrer fün£e. 

yySie stuuen» Wenn ich Sie nun wei- 
ter um die Erzeugung der Begriffe: Yer« 
gnögen^ Schmerz; Wissenschaft^ Meinung; 
Liebe; Hafs; Weisheit^ Tborheit^ u s. I. 
fragte; so würden Sie bald gewahr wer* 
den^ dad es eine ganze Mei^e von Be« 
griSeti gicfbt; die nicht auf die Art, wie 
oben angegeben^ erzeugt werden. Aber 
auf welche Ari denn sonst? — — So viel 
wissen Sie doch aus gemeiner £rkenntnKs, 
dais man Korper und Seele unterscheidet 
und einander entgegensetzt. Nicht? 

Allerdings. 

,, Seele nennen Sie das, was in Omen 
empfindet; dmikt und vi^? 
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Nicht anders. 

fflJnd jene Begriffe^ deren Enseugnng 
Sie nicht zu erklären wufsten, beziehen sich 
alle auf ein Empfinden, Denken, Wollen? 

Ganz sichtbar. 

,, Auch Sokrates, wenn Sie Sich noch 
erinnern, machte einen Unterschied im- 
ter Dingen, die in und die ari/s er der 
Seele sind. — Zu welcher von beiden 
Classen rechnete er die Tugend? 

Zu der erstem. Zu den Dingen, die 
in der Seele sind. 

„Sollte das den Knoten nicht auflö- 
sen? -^ Wenn der Sklave des Menon den 
Begriff vom Viereck, so wie von allen 
aulsem Dingen, mittelbar durch den Kör- 
per erhalten mulste ; wie mußte Menon 
selbst den Begriff von der Tugend er« 
halten? 

Unmittelbar durch die Seeie. 
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,,T>tis scheint nun so richtig, so klar; 
denn die Tu|[end ist eine Eigenschaft der 
Seele selbsl; sie ist in ihr. Gleichwohl 
bleibt noch eine zwiefache Dunkelheit 
übrig; — Denn zuerst: Glauben Sie, dafs 
eine Seele in eine andere Seele so un- 
mittelbar hinüberblicken könne, wie Auge 
in Auge? 

Unmöglich, 

„Ist denn also nicht deutlich, dals wir 
Alles was wir von solchen Dingen unmit- 
telbar erkennen sollen, in untrer eignen 
Seele erkennen müssen? 

Sdhr deutlich« 

„Zugegeben demnach, ich begriffe 
durch Ihre Antwort, wie Menon zur Kennt- 
nÜs männlicher Tugend gelängt sei, da 
er selbst Mann war;, begreif ich darum 
.schon, wie er auch weibliche Tugend 
habe erkennen lernen? -^ Oder ein bes- 



Digitized by VjOOQ IC 



loa VERNUNFTLEHRE 

seres Beispiel! Begreif ich durch Ihre Ant- 
. wort, wie Sokrates und Anytus nicht nnr 
von itirer eigMien Tagend; wie sie audi 
von der klugen Tapferkeit eines Theihi- 
stokles, von der ütrengen GerecBtigkeit 
eines Aristides Begriffe erhielten? 

Sie scidossen die Tngendtti dieser Man« 

ner aus den allgemein bekannten 

Handlungen derselben. 
,1 Sehr wohl geantwortet! Allein diese 
Handlungen^ sofern sie in die äufsem 
Sinne fidlen, waren abermal körperlich; 
und in die Seele der beiden Tugendhaf- 
ten konnten doch weder Anytus noch So- 
krates blicken. Wenn sie i»xii gleichwohl 
so bestimmt von den äulsem Wirkungen 
auf die innre Ursache schlössen; wenn 
sie davon nichi^ als von einer unbekisnn- 
ten, sondern als von ^ner bekannten Sa- 
che sprachen, vop der sie reelle Begriffe 
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bauen: miilst«n sie da xücht schon an- 
derswoher die KennuuGs derselben haben? 

So scheint es. 

^Schöpfen aber kon&teti sie den Be* 
gri£F der Tugend iiiii^giend a^d^rs als in 
der Seele; und da sie ihn ansAilderer 
Seelen unmoglidb schöpfen konnten: \^M 
blieb da übrig?. -*^ 

Daß üe ibn Uns ihüter eigenen sebdpFcen. 

,y Sonach hätten Anytiis und.Sokrates 
aich nie eines Axtistide^ Gerecbtigli^i^ ei* 
nes Themistokles .'Tapferkeit decken fcoj^. 
nen^ wenn sie nicht in sich selbst gewisse 
den Tugenden jener Manner analoge Em? 
p^dungen und Gerinnungen wabrgenom- 
tnen hätten? Ihre Begriffe davon wärei^ 
Begriffe gewesen^ ans ihrem eigenen In- 
nosn gesogen und anf jene Manner über^ 
gdtragen? 

Es scheint anders Nichts zu sagen übrig. 
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;; Freilich nicht. Auch ist es sehr deut- 
lich^ dals i^kücb dies die Entstehungsart 
aller psychologischen Begriffe seyn muß. 
Denken Sie Sich einen Menschen ohne 
alles Qefühl von Mudi, von Recht und 
von Unrecht; -^ welches zwar in der 
That ein uninögli<dher Fall ist — und Sie 
begreifen sehr leicht^ dals für so einen 
Menschen Tapferkeit und Gerechtigkeit 
ewig Namen ohne Sinn^ leere Schälle, 
nichtsbedeutende Wörter seyn werden. — 
Zugleich erhellt auch, »dafs unsre Begriffe 
von Anderer Empfindungen und Gharak« 
ter um so viel mangelhafter x)der vtrll- 
ständiger' seyn müssen, je mehr oder j^ 
weniger Analogie sich zwischen unsrer unc^ 
ihrer Empfindungsart, unserm und ih^ean 
Charakter findet. Der gerechte Sokxates 
konnte sich in die Seele eines Axistidef 
ohne Zweifel viel leichter, viel völliger 
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versetzen, als sein boshafter ungerechter 
Anklager Anytus, 

„Warum ist denn aber die Beobach- 
tung anderer Menschen ein so gutes Mit« 
tel zur Selbsterkenntnifs? Denn um biet 
eine Platonische ' Idee aus' dem ersten Ge- 
spräch: Alcibiades, mit einiger Yerände- 
rung, anzuwenden; so erkennt sich das 
Auge, 'indem es sich in ein^m andern 
Auge; die Seele, indem sie sich in ehier 
andern Seele spiegelt. — ^ Die Antwort 
hierauf ist leicht. Wir erhalten, durch 
Beobaditung Anderer, Gesichtspuncte uns 
selbst zu beobachten. Überdies: wo wir 
gerade die beste Gelegenheit hätten un- 
ser Innerstes zu erforschen, da. ist die 
Seele zu sehr beschäftigt, zu sehr bewegt ; 
und Beobachtung erfordert einen ruhi- 
gem Zustand. Wenn wir hingegen bei 
Anderer Handlungen und Leiden in uns 
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selbst zurückkehren^ so haben wir weit 
mehr die Fassung zum Reflectiren: die 
blolseh Ideen der Erinnrung sind schwä- 
cher; die blofsen Bewegungen der &ym«> 
pathie weniger lebhafL — -^ 

;^Wir haben jetzt so viel gewonnen» 
dafs wir zwei Fragen auf Eine zurückge- 
bracht haben. Denn sobald wir nxm wis- 
sen, wie wir Begriffe von unsrier eigenen 
Seele bilden, so wissen wir zngleichi wie 
wir sie von Andrer Seelen erlangen. -^ 
Sie erinnern Sich ohne Zweifel noch der 
Antworten, die Sie mir gaben. Die Be^ 
griffe von äoTsem Dingen werden lin» 
mittelbar durch den Kdip^ zugeführt; 
die von innem Seelenverandeningen? -^ 
Eriialten wir unmittelbar durch die 

Seele» 
„Unmittelbar, sagen Sie. Urtheilea 
Sie Selbst, in wie fem das seyn kann! — 
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Sokrates sagt in unserin Qespräch^ diiis 
'€T' für alle schönen Jünglinge eine Art 
von Schwachheit habe. -^ Diese seine 
Schwachheit fürs Schöne^ sein Wohlge- 
fallen am Schonen: rechnen Sie es zu 
den Dingen, die in, oder die aufs er der 
Seele sind? 

Zu denen, die in ihr sind. 

,,Wenn nun aber Sokrates nie einen 
achönen Jüngling, einen Xenophon, AI* 
eibiades, Menon gekannt, nie überhaupt 
einen schonen Gegenstand gesehen hätte: 
würde sich je diese Empfindung in seiner 
Seele geregt; würd' er je eine Yorstel- 
lung davon erhalten haben? 

Gewifs nicht. 

„Wenigstens nicht soxxi sichtbaren Scho- 
nen; das ist ganz deutlicL — Denken Sie 
Sich .nun einen Menschen,^ der von je her 
aller seiner Sinne beraubt, blind, taub. 
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geruchlos, geschmacklos, an allen Glie- 
dern paralytisch wäre: würde so ein 
Mensch je ziim Bewufstse3m seiner selbst 
.kommen? je von den Kräften und Eigen- 
schaften seiner Seele Begriffe bilden? 

Wohl schwerlich. 

,, Mithin muls ja der Mensch erst se- 
hen, hören, riechen, schmecken, l^ühlen; 
kurz, er mufs erst durch den Körper em- 
pfinden, eh er auf .sich selbst zurückbli- 
cken, eh er von den Ktäften und Eigen- 
schaften seiner Seele irgend einen Begriff 
bilden kann? 

Naqh dem Obigen freilich. 

„Gleichwohl behaupteten Sie, wir 
schöpften jeden Begriff von der Seele un- 
mittelbar aus ilir selbst. Jetzt erhellt ja, 
wir erhalten ihn mittelbar durch den Kör- 
per. Und erhalten ihn folglich auf eben 
die Art, wie auch alle Begriffe von äu- 
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rsern Dliägen, — Oder wäre doch noch 
ein Unterschied da? — Denken Sie nach! 

Es mnls nothwendig. 

„Warum? 

Weil doch die Seele mit ihren Kräf- 
ten und Eigenschaften nicht so in die 
Sinne fällt; wie die äufsem Dinge. 

i^Sie empfinden ; worauf ich hinaus 
will; aber ^ch wünschte, dals Sie es deut- 
lich machten. — Alles was zur Seele ge- 
hört; muTs innerlich aus ihr selbst erkannt 
lyerden^ weil sie nicht in die Sinne fällt; 
so viel ist klar. Aber die Seele äufsert 
sich nicht anders, als bei Gelegenheit der 
äufsem Bilder und Eindrücke, welche die 
Sinne ihr zuführen. Erst muTs de!r schöne 
Gegenstand sich dem Auge darstellen, ehe 
die Seele einen Begriff davon bilden und 
ihr Wohlgefallen daran gewahr werden 
kann. Und so ist überhaupt bei allen 



Digitized by VjOOQ IC 



HO VERNÜJNFTLEHRE 

unsem sümliclien Vontellungeji, das wa9 
zur Seele, mit dem was zum Körper ge^ 
bort, innigst verbmiden. Diese sinnlichen 
Vorstellungen aber sind die Grundlage 
aUer unsrer Erkenntnisse. Daraus folgt 
dann zweierlei. Zuerst: wenn kein an- 
deres Mittel ist, die Seele kemien zu ler- 
nen, als bei Gelegenheit der sinnlichen 
Eindrucke; wie mufs mans anfangen, um 
Begriffe yon ihr zu erhalten?. 

Man mufs sie, eben bei Gelegenheit 
dieser sinnlichen Eindrücke, beob^ 
achten. 

„Und zweitens: Wenn die Vontelr 
long dessen was die Seele angeht, immer 
mit der Vorstellung dessen was zum Kör« 
per gehört, verbunden ist; wie muls mans 
anfangen^ um die Begriffe von der Seele 
rein und richtig zu haben? 

Man muGi das was zur Sm^o gehört. 
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von dem äiilkfini Köipejlicbexi sorg- 
fältig absondern^ 
' ,^Sie sehen also, wir haben zweierlei 
gefunden y da wir nur Eines gesucht ha* 
ben. AuTser der Art, wie alle psycholo- 
gischen Begriffe ursprünglich gebildet wer- 
den ^ haben wir zugleich ein Haupterfor- 
demils zur Wahrheit derselben entdeckt: 
die sorgfaltige Absonderung des zur Seele 
Gehörigen von allem Körperlichen, Sinn* 
liehen, Äufsem. — Wenn Sie Sich also 
die Ideen der Seele al$ Wirkliche Bilder 
dachten, oder gar, vde es der Stoiker 
Kleanth nach dem Sextus Empirikus (^a dv. 
Matfi. Hb. 7J soll gethan haben, als 
wirkliche Abdrücke der Gegenstände mit 
Erhebungen und Vertiefungen, so wie 
die Abdrücke des Siegelringes im Wachs 
sind: hätten Sie einen wahren odaor einen 
falschen Begiiff? 
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Sicherlich einen falschen. 

y^ Allein in Ansehnng der Gesichtsideen 
Ist es do'ch richtig, dafs erst ein Bild im 
Auge da seyn mnis, eh ein Begriff in der 
Seele entstehen kann? 

Dieses Bild' im Auge aber ist nicht 
selbst der Begri£F« 

PfXJnd was denn sonst? -^ 

Es ist blols die Ursache dieses Begri£Fs. 

,,Oder noch besser vielleicht: die Be- 
dingung dazu. -^ Merken Sie also die 
Regel: daß man die Seelenveranderung 
nicht mit der körperlichen verwechseln 
mufs^ die von jener nur die veranlassen- 
de Ursache ist. ^- Wenn Sie Sich femer 
das was man Oemüthsbewegnng nennt, 
als wirkliche Bewegung^ mithin als räum- 
liche Yeränd/ernng dachten: hätten Sie 
einen wahren oder einen falschen Begriff? 

Wiederum einen falsdien. 

«•Inders 
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f,Jndeü sind doch alle Gamüthsbewe- 
gangen mit gewissen Erschüttenaigen des 
Nervensysteau^ xnit gewissen Wallungen 
im Bl^te verbnniden? 

Dem ungeachtet Denn diese Exschüt- 
temngen und diese Wallangen sind 
doch immer nur Folgen der bewirk* 
ten Seelenveranderungi nicht die 
Seelenverandemng selbst. 

»^Merken Sie also die sweite Regel: 
dais die aulsem köxpeilichen Folgen in* 
nerer Seelenmodificationen, wie innig de 
auch damit vergesellschaftet seyn mdgen^ 
doch nicht mit ihnen selbst milssen Ter* 
wechselt werden. -— Wenn Sie Sich end- 
lich drittens das was man Neigung der 
Seele nennt, als ein wirkliches räumli* 
dies Hnneigen dachten: hatten Sie einen 
wahren oder einen falschen Begriff? 

Auch hier einen falschen. 

EngeU Schrifitn, IX. S 
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„Warom? 

Weil kief Neigibg ein Uöls entlebn- 
ter metaphorischer Aiudrack ist, der 
nicht im eigentticben Sinn mvSs ge* 
nbmmexL wetden; 

y, Vortrefflich I ~ Aber ist es nicht selt- 
sam^ dals man der Gefahr in Irrthümer 
SU fnUen^ nicht lieber aasweicht? dafs 
man in der Philosophie, wo es auf Schön- 
heit der Begriffe so wenig ankömmt^ nicht 
ohne Bilder, ohne Metaphern spricht? — : 
-^ Wie können Sie ffir Neigung der Seele 
noch sonst sagen? 

HaoBg der Seele. ' 
- yyDas, sdien Sie wohl, ist nur ein an- 
dres Wort, aber das nehndiche Bild. -*- 
Trieb? — ^ ist gleichfalls ein yom Koxper' 
liehen fibeorgetragenes Wort^ und erinnCTt 
uns an die Kraft einer gespannten Feder. 
— Disposldos^ '^ sagt vielleicht nicht völ- 
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lig das Nejbmliche; und ist abermal ein 
fremder entlehnte Ausdruck^ der sidü 
sIelkbAr' wskt Ott und Lage b^ki^^hti — 
Kxin, wie viel Sie umher denken ibogen: 
Sie werdeti für psychologische Begrüfe 
schwerlich andre; als sinnliche öder YOm . 
Sinnlichen entlehnte Namen finden, delbst 
das Wort: Begriff^ Ist Metapher. ■ Und 
wenn ja hd einigen Ausdrucken ^ tlregen 
veralteter Wünef oder wegen sonst einer 
Ursache, die Ablcfitung kanm mehr k^üit«» 
lieh wäre; bo wird sie doch oft der ge« 
lehrtere Sprachforscher^ ein Adelnng^ ein 
Faldfti noch anzugeben wissen.- Gie'Ur- 
sa^he, waram das so seyn mufs, dKfil'^ch 
^ Menschen alle ihre Begriffe von der 
Seäe vermittelst körperlicher Zeichen mit- 
theilen. Werden wir künftig sehen. Abei^ 
was folgt aus dieser Bemerktmg für eine 
Regel? Was für eine Vorsfich«, iö AÄse- 
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hittig« der Bezeichnung ptychologUcher Be- 
gviffe> müssen mix «nw^den? 

Wir müssen uns durch die dnnlidien 
* Zeichen nicht, verführen lassen^ .auch 
die BegxiSe sinnlich zu denKen. 

.^^Also^ wenn einZenonden Ausdmck 
TüTWo-iC einführt, müssen wir unsnipfat, 
wie Kleanth, den. wirklichen Abdruck ei* 
nes Bildes, sondexn, wie der ^weisere 
Cbrysipp, eine bloße. Modification («Tf- 
qpiaXTi^) der Seele denken. 

,,D^T:gam,e Unteripbied körperlicher 
und . psychologischer ' Begriffe, in AjMe^ 
hung ihrer. Erze^ugupg," liegt Uofs da wo 
wir*$nstießen; alles Übrige ist das -Nebm^T 
liehe. Also werden auch alle die Regehai 
die ffir jene, galten^ für diese gelten. Wii^ 
mÜ3sen die Seele in Zuständen /asHen» 
wo sie sich hinlänglich verräth, wo es, 
.so. XU reden, . hizUingUch- licht, in ihr ist; 
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v?ir mussen-^Us 'W«$^<jedesmid fini*itei>ior- 

gAt, init Ödnattigkiait und SorgMlCk«ob- 

«^^i;i müssen In tmsr^ £rfiU3tfa4g^Von 

ihr' 4(^ijld falktf^&^'ScUüsse imd-Eiiibit 

dcmj^n mengta. -^ Äi^a^pes, v4« &^ aui 

d<eif Gyropa'di« dki Xeiiophoifrß ifläMto, 

gluttbte erfdiireil Wt '^hähßn, Aü "-ik ^tiwo 

BeiAen,i eiif^gmeiiä&d *e|Be l^ey^i^biite« 

Was faatt' ^ wljfUi«li etfdir^? ;r,, i . . "' 

- Ba6 sii:h-betdltt' ttioirali^cbf '^«e taid 

' moraüAcfa bd)i«'Neigimgiaf b^üuM 

••••'• -findwi."'^'' ••-••'- '-ß iroi. T>'-... 

;iAb^r d«fir di696 Neigirngm^nMufttus 

einem einzigen gemeins^hafäicliiett PifaDh 

dpium'^ sondern aü$ vel«tltf.«de««tt'iHdiiw 

siöl? — ' ^ ' • ;• . . r-.. cic.£'r;i.i': , t 

> Das hau' er ntdit^'Wfahreil9^'«6!Hid«ni 

nur ztdr £ilafaiiux|;.hiüki'|ge^läd8sttn 

SiAIso, WQim e«"« imldieb'tfib»c£^^ 

ftng nahm; \^elcheA-Fe&lei-begi2ig^ er? 



s 
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Eiiun ErsdileichaiigifeUer.' 

Kf,Bnax verführte ibn fbwcf -»* Ofien.- 
Imt, die Oimkellieitf r>wQ|iii «r sichw^gm 
der .Nttor . der Seele . befmid« verbuadeii 
mit der natürlichea Begierde, diese Diul« 
fceUwiJi äoAubeUoiL Die nebmlipbe Vfih 
tftiohe fbat' dier .4bge$<h«iL Ateitldee tey||i- 
scher; ^gebungen ivad Sc^sitauagen 4ea 
Ursprung g^ebesu» ^ftM^evbeit iftt^dia 
Mmtev dealAbergleiibetl)« -^'Daber^bal- 
taa. alle uaenfgekl&rtea Völker, so wie 
unter den aufgeklärtem *der Pöbel, die 
TA^m^Jix propbetiicb< wett sie nebm« 
lieb dif) Yevbjmdung,^ wodurch die Seele 
wltib9e«^£«lp£j»dangsid^^n' bsei e^tfesselr 
ter Phantasie dazu übergeht, nicht Jxegreir 
Aa'kMiiflli'. Ebfü to sohmeichehi sich 
olt. sidfva«b««ilge Gti^nbige mit einein 
«ußetfoi^ntlidiW Gjdadengelülvlf weil sie 

d6ii geheime» Sinünft de« köipeilicbm 
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"Vyohlbefaagexii auf die Fassung der Seele 
nicht einsehn; und Weltweise selbst er« 
txaxLmßo. sich Erfahrungen von rreier un« 
bestimmter Wülküi; "treu die Bewegungs- 
grunde die sie bei ihren Handlungen wirk- 
Ijtcb Jc&te^^ lliL dfziiRegion ihogUnfaliflin 
Uwn.tergnbeai liegen* — Mfiil^a Su^ 
Si€ih iii» te(Gh. tum>SifUufi idie i&b^eU 
dab wir g^g«iti dM &ß<ibUiämngßSMeK 
uatisoj^mj^' aUf'defrf.Hut a^misiiUseny 
jd !v0rbor|[MVH4ie( /OKuiide ^ndarSodbei^ 
nangen^säad^ diewir in>unarar &eie,ga» 
wahr. werden«.^. :..■ .. .^» ?.7/- ..-^-n 






Digitized by VjOOQ IC 



lao VERNUNFTLEtfRE 



Fünfte Lection. 



ifOUbwr Imben wir noch weiiM aiehu» 
§ls üborfatapt dl« Quelle eiit4eckt^ aus 
welcher der Begriff der Tugeiid geach6pft 
werden muls« Wie dieser Begriff ans ein-« 
meinen «ugendhaften Kandlongen und Em- 
pfliidangett In seiner Allgemeinheit gebil- 
det, oder nacli dem Avsdmck des Sokra« 
tes, wie das Eine gefunden werde, das 
alle Tugenden zu Tugenden macht, ist 
noch besonders zu untersuchen. — Las- 
sen Sie uns diese Untersuchung so anstel- 
len, dals wir zugleich ein Räthsel im Phi- 
lebus des Piaton lösen, wo unser Sokra- 
tes sagt: Eins sei Viel, und Viel sei Eins. 
— Was dünkt Ihnen zu diesem Para- 
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doxon? Ist es nicht oSenbfki-^^üd^tpre- 

- Es «eheiat'woliiiitir 50. * -' 
,,Und wie wä?^ es äeim-sa ericüren? 
Sokrates will Vehnuthlich nur sagen, 
da& es* ^lekl^iHtig ist. Wie nian<lie 
EUti^t anseht. ' Mda' %Lanii ein t^a« 
lent, eine Sestertie, eine l)fiiclime 
zur Einübt maclieii j * tmd l^b' dann 
in jeder' noch viel alklei<e fiinheitm 
denken. ^' - 

,,Sie tragen da in di^ Worte des So- 
karates'einen trinr »chtigea: Sinn/ to^ es 
mäcbt'Ihnen^QQney.soaciixföll-dirAuf ge« 
MLesi aii sejiai. : Allein 'Was 'sich ^SolcjrtfteS' 
dabei. daclxte,: Wftr ietwas'andefi. -^ Um 
ei Urnen durch Beispiele aus nnserm Me- 
non begreiflich zu machen; .?fie viel geb' 
ich IlmenBegxiffr, weni\ loh nidiu wei- 
ter sage, als:* Biene? . . -. \ i^. 
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.Nm^S^99^ > ■'■ -: • • * . 

y;We]u ich aber suge: MutterbiMtc^ 
mannliche Bieiie^ Herii^XCMleegeechkicht- 
losiß-Bü^^QÄ;. nie.yi«! ds^. » . , .. 
. .Mehrene.r. Ib»r dr^o . r ■ 

> 9j,Ebf n :to, wenn .ii^ jia^ ^JPigiir ; wie 
viel hftV iebrOinM Bitgieiffe. gegdmi? 

':Srm:£iiieii* ,' ; -^ ' ..> .: I 

41 WMniMb^ber sage: Dreieck^ .Vier- 
9cHi Cä&alt^'&echseck^ Ehoiiifaiu;; wie 
viel da? .f . . ' . 

;ibri^ m^ere. Ylela« n: m . , 

tj^d^ der rer^chiedeolBB Bta^narte» 
ab€^> MiiMrluane^ inioiUfdäBienef Wc^^ 
bie»ef ist Bwna? Jede der .venchiedei&CK 
Figorea, JOx^eck» CirkeJ» Viereck u. «^ fr. 
ist Figur? . ' : 

AUerdijigt. ^ : 

,y Biene, abar^ haben Sie sugegebelv 
ist nur Ein Begriff; aacb Figur ist aar 
Ein 'Begriff? 
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Freilich«- % 

,^ Welchen Sinn aLsowerdeni Sie nun 
in dem Satsc des Solocit^s sehßs^ di& dus 
iUne Viel U^? ' 

Es ist insofeme Yiel^ als der Eüie Bne» 
I griff ;iniinehrer]i andern : Voi^-onlint. 

^Vnd^ .wie werden &ieiveistehbn^ dals 
das Viele Eins ist? ; *. • ;: *: .' 

So: da& sieb die vielen B^gdSe aUe 
auf tJUkt» zurüdLbringen lassen. 

,, Sokrates also versteht anter dem Ei- 
nen einen allgemeinen BeguG^. der in al- 
len ihm uüitergeovdaeten kescmdem oder 
einzelnen, eiuhaltea ist; nx\,\nw dem Vie* 
len aber die untergeordneten Begiiffa, die 
j^der de^ aUgeafeine» iß sich scblie&en. 
-— Ziehen Sie fikh mm daraus selbst die 
Erkläruag des aU^emeinen. Begriffs ! 

Es ist ein solcher^ der fk mehrern an- 
dem enthalteA ist. . .. 
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„ Aber wie das ? wie kann er' das seyn? 
— Die Mutteibiene isi doch von der 
Werkbiene, der Girkel vom Viereck veiv 
schieden? Beide sind doch einander nn- 
ahnUch? 

Freilich; allein diesa' Yeischiedenheit 
oder Unäfanlichkeit 4oiaint hier in 
keine Betrachtung. -^ 

,^ Was. kömmt also allein in Betrach- 
tung? —'Was steht derUaihalichkeit ent- 
gegen? 

Die iiinlichkeit. 

^9 In dem BegrÜF BiMe also »ist blöis 
das enthalten y was Mmterbiene, mannli?« 
che JSiene/W^rkbiene; in dem Begriff . 
Figtir blois:>dksy was Dreieck, Cirkel, 
Viereck, o. s. w., bei aller ihrer übrigen 
Verschiedenheit, Ähnliches haben? 

Nicht andito. 

,, Biene aber ht ein allgemeiner Be- 
griff? Figur ist ein allgemeiner Begriff? 
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Wie wir ausgemacht .kaben. 
^^ Was ist also überhaupt ein allgemein 
n'er Begriff (NoUo urUi^e^rsalis)? 

Ein solcher; der bloür. das. enthält was 
mehrere . andere Begriffe Ähnliches 
haben« 
,y Beurtheilen Sie hieraus zugleich^ wie 
allgemeine iBegrÜFe müssen gebildet wer- 
den ! 

So dafs man, bei. angestellter Verglei- 
: chung mehrerer Begriffe, das Ter- 
. schiadne.vom Ähnlichen unterschei- 
det, jenes weglaßt und dieses allein 
behält. 
„ Also, da die Bildung allgexneiner Be* 
griffe innrer dur^h Absonderung, Abstrac- 
tion geschieht; wie Können. $ie d^e allge«^ 
meinen^ Begriffe auch noch sonst nenneu? 
jibgesond^rim oder ab^traq^^ Be« 
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,,Li der votigen Lecdon haben wir 
beiläufig des Begiifib der Schönheit er* 
wähnt. Ist nicht dieser Begriff in m^- 
rem Dingen wirkücfa? Ist er tncfat in den 
yerschiedenen Bildungen eines Xenophon, 
Alcibiades^ Menon enthalten?. 
■ Freilich. n 

9^ Zu was für Begriffen also redmen 
Sie ihn? v 

Zu den abgesonderten oder allgemei- 
nen Begriffen. 

,,Sie $tig€ti, abgesondert:^ — aber von 
de* Gegenständen welches Sinnes?' 

Von Gesichtsgegenständen. 

„FreiHeb, wenn Sie das Wort in sei- 
nem' eigenäiehen nrsprangliehen Sinne 
jiehmen^ ' so mogte siich Schönheit Aar von 
si^h ibare» Dkigen sagen lassen. Hat man 
aber AacKber den Begriff filebt erweitert, 
und auch auf hörbare Gegenstäi^ aus^- 
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gBdehnt? Spücbt nian nicht, auch von 
schönem Gesang, schöner MeloiÜe? 

Allerdings. '' ' ■ 

,, Also in seiner grSfient AUgemeinheit 
giebt xxn» dles^^n Begriff de&'SclidAen? — 

Nicht blois Eia, sondern mehrer<d Sinne. 

,,Aber haben Sie nicht auch ferner 
von einer innem, intell^ctuellen tind mo- 
ralischiBii Scfadnheit, von Schönen Hand- 
lung^, sdi^neni Gesinnungen^ reden hö- 
ren? — Ist nicht das was man b^ dar 
Schönheit Ausdruck nennt, der V^stand, 
ixe Güte des Heziens, di« aus Blfck und 
Gebdbrde heorvorleuchten, das Reii?endste^ 
Anadehendste bei der Schönheit? 

Ohne Zweifel. 

,,Diaser Yeirstand aber und diese Güte 
dfeis Herzens; wie w^erd^a Sie erkannt? 
Durch Beachtung äulserer G^tftistälMLe, 
die in die Sinne wirken? ' 
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Ndn^ sondern, durch Beachtimg de« 
Seele* 

y;Denn nicht wahr? Blick und Ge» 
behrden sind nur die äufbetm Zeichen^ die 
uns jene innexn Eigenschaften der Seele 
ankündigen; aber x^pht diese Eigenschaf- 
ten selbst? 

. Gan% oiFenbar. 

„In seiner weitesten Bedeutung also^ 
hat dieser Begriff der Schönheit einen 
sehr vielfachen» sehr gemischten Ursprung : 
denn xiicht allein wird er durch m^hr als 
Einen ätüsem Sinn, er wird auch noch 
durch innere Beachtung der Seele erlangt. 
— Yersuclien Sies nun mit dem Begriff 
der iParbe! Woher haben Sie den? 

Nur durch den Sinn des Gesichts« 

,, Denken Sie nach 1 .Kicht noch durch 
andere Sinne? 

Durch keinem. 

y;Aber 
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■' ,, Ab^ Mich nicht isnitrlieh durch die 

S^ele? 

, Noch vi«l wtB&ig^. 

,9 Hingegen den Begriff der Itgiir^- — 
- Haben wir wiederum nur'djirch den 
Sinn des Gesichts. 

9>Wte? Nicht euch durch den des Ge- 

Doch* Also durch mehrere Sinne. ^-' 
9, Aber auch nur durch diese ^btme, 
4iirth keine* andere/ und am allerwenig- 
sten durch die Seele« --^ ^ie- erkennen 
«Iso nun einen m^kwürdigen Unterschied 
«nter den BegrÜRm, in Ansehung diQs 1^ 
^pruiigs derselben* Einige haben ynt bl^eft 
'der inner«! Btinpfindttng^ andere zugidch 
«inem oder m^farem aulseni Sinnen^ wie* 
^erüm andere einzig und allein diesen 
«u&em Sinnen ; und von den letetem ab«r* 
mal einige blofif Einem ^ andre mehrern 

£ngeU Schriften, IX. g 
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Sinnen tu. ddnk«n^ Die welche wir aU 
lein durch die innre EmpRndung, oder 
allein durch Einen äuüsent Sinn erhalten, 
smA.einf abhielt TJrsp^rungs: die übrigen, 
manni^hßiUigeTi oder gemUcIuen Ur-^ 
Sprungs. 

,,£s iprfire' nor eine adlKklweitlätiftige 
Abschweifung; sonst könnt' ich Smell 
leicht begTeifiieh>inachel^ wie ansiiehmend 
wichtig diese Begriffe gemischten Ursprun- 
ges sind. Nur so yiel y^ ich erinnere 
jd^fs. gtöfstentheils aa£ diese Begriffe der 
l^aüber der diehtecUchen Harmonie^ und 
' di« r Möglichkeit .,ein«r . philosophisch» 
Spi^ohe herofat. Jene Uartnonie^ woiusr 
terich hier die nachahmende verstehe^ 
.W^ ,äuiserst eingeschränkt, wenn es.nicht 
•allgei^Qine Ähnlichkeiten gäbe» in wel- 
:.cben die hörbaren Töne und Rhythmen 
mit sichtbaren und andern Gegenstanden 
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sttsammenträfen; tmd der betfäebtlldiate 
Theil der philosophischen Sprache fiele 
irreg^ vrenn nicht die dnnlicben Dinge mit 
den iinsinnlichen gewi8se'abstraote^Merk^ 
maale gemein hätten ; durch wel<^e jene 
%vi geschickten Metaphern für diese Wur« 
den; -«^ 

>,lch werfe einen »freiten Bück buhn^ 
iem Pfailebns^ und fioide^ ddis- Soksates 
nicht blofs von Einem nüd Vielem i ^$on*' 
dem auch. von Einem und UneddMdKfm 
spricht.. Und avTar/sägt et^ dsSs ed^>imU' 
•eben diesem Unendlichen und diesem Ei* 
nenvy verschiedesie iWiscbenliegends oder 
lüttelbegsiffe. geh^*. "^ Auch hieT<ipi ist 
dßs: Sinn leicht zti fassen^t Ke&men Sie 
den. allgemeinen Be^lGF de» Tfalers; so 
haben Sie^ nadi däm *Aiudibek des So-^ 
krates^ Eins« Nehmen Sie alle wirkliche 
Thiäte/ dief in der Welt getfeaeil sind. 
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siad, lind seyn werden; so haben Sie 
Vieles. Aber was für ein Vieles ? *^ Nicht 
wahr? Ein unüberseblichea, unzählbares; 
und wenn Sie Sich so ausdrücken wolr 
leUj, unendliches? 

Gan« recht. 

^, Nehmen Sie nun aus dieser Unend* 
lidikeit irgend ein einzelnes.» z.'B. eine 
wixUiche Biene heraui; etw^die, die beim 
Aaakreon den Amor sticht»* oder eine von 
denen die am Hjmettus «dem jungen Pia* 
ton I^Dnig lauf die Lippen trugen — F^i^*^ 
beln» die hier für Wirklichkeken gelfien 
mögen -^; müssen Sie da alcfat ent eina 
Menge anderer Begriffe durehlaulen» Ak 
immer allgemeiner und i allgemeiner wer* 
den» ehe Sie zu dem sehr allgemeinen 
des Thiers kommen? :> . 

Freilich. 

^^Mtttierlnenfi oder männliche Bien^ 
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konnten jene nicbt seyn; denn di« säm«» 
mdü nidit Honig; Was war also der 
nächste Begriff; unter den sie gehorten? 

Der Begriff etn^r Werkbitoe. 

;;Die Werkbi«ne aber ist, so gut wie 
jede andere, Biene: und also ist hier 'Wie-* 
der der nächste Begiiff ? — 

£ben dieser: der Biene. 

,,'Niin gehört aber die Biene unter die 
Fliegen; die Fliege unter die Insecten: 
und so haben Sie eiike Menge Von «wi- 
schenliegenden Einheiten; eine Leiter von 
Mittelbegriffen, durch die Sie Sich voii 
dem Unendlichen m der höh^m £inheit 
^^ben oder von dieser Einheit, ta» dem 
Unendlichen herabste^en köi^en. -^ Das 
Nel^nallcfae wird sich, iH Ansehung idlebr 
andern einzelnen JXkge, £nden. Neh« 
men Sie^ aas dei^ untöMbttr^tt' Menge voll 
L!i:äen und Korpem ,in cler ifatüt, die 



Digitized by VjOOQ IC 



154 VERNUNFTLEHaE 

Splxale auf Jakob Bemoullis Grabmaal her« 
Ms, die er zu einem so schönen Sinn- 
|)ilde der Unfterblicbkeit seiner Seele 
machte, oder die geometrischen Kdiper, 
an denen Cicero die Grabstätte das Ar« 
cfaimedes erkannte; und Sie finden ab^r« 
ntal verschiedene Miitelbegriffe, die Sie 
erst durchlaufen mfissen, ehe Sie su den 
hohem BegrüFen der Linie und des Kor^ 
pers gdlangen. 

^ Meißen Sie Sidi nun folgende in der 
ItOgik und überhaupt in den Wissenschaf** 
ten eingeführte Terminologie. Jedes Ding 
ans dem. Unendlichen heilst ein einaeU. 
mes Ding (htdividuum) i .der nächste all- 
gemeine Segriif, unter welchem die lxb9 
dividuen enthalteli sind, die ^n (spe» 
des); der höhere allgemeine Begriff, der 
die Arten unter sich faAt, die Gattung 
oder iMsGeschieclu (gennsj.^^ DieJBie- 
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nen am Ifymetttis waren Individuen; Werk- 
biene^ ist die Art; Biene^ das <!}e9€falecht; 
Fliege^ das hlßhere GescMecht (gemit 
^uperius): InsectV das noch höhere ©e- 
schlecbt. Unendlich aber kaitn diese Rei- 
he untergeordneter Begnffe nicht seyn: 
das höchste Ges^chtecht (genus sum» 
mum), welches alle andern holien imd 
niedrigen Geschlechter, Arten tmd Vh- 
terarten (species inferiores) , nebst al* 
lern möglichen Individuellen, unter sich 
falflt, ist der Begriff des Dhiges Y^>»r^jr^. 
,,In dem Fortgange unsrer' lAtiterau« 
thungen^wtrd e» ihnen immer deutlictier 
werden, dals aller Gebrauch der Vernunft,' 
mithin aller Yonug des Mensehen, eben 
auf seine Oabe zu abstrafairen und aut 
die hievon abhängende Subordination der 
Begriffe beruhet. Diese^Gabe also ist das 
edelste Vermögen, die höchste Kraft sei- 
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ner Natur; dOrejenige wodiurch «r de^ Gott- 
heit so juabe kommt, als Bfime EndUch- 
keit es verstauet« Und wenn nun über- 
haupt die leichte ungebmderte Übung je- 
der' fCraf t;|ni^Xergnt]^6n v^b^nden ; wenn, 
jede Art yon'YergBÜgen^ wie sich aus 
näherer, ^^twickeluag *dci^eUiexi ergie^r^ 
^uf Ü^img' der Kräfte gegrQndA^ isti si> 
bereif «a Si& leicht, dafs deo Yeraanfltr* 
gebraucjl^ vieianittelst d^r wahrgenomme«^ 
j^fiSk Uiit^ordnung der Begriffe, ein em-i 
pfindUclies Vergnügen gewähren^» und daö 
dagegen! aUe Qindeniisse, die sich diuesem 
gebrauch entgegensetzen, odei?. ihn a^s 
halten, sehr; unangenehm, sejix. müssen« 
Je unangenehmer aber die. Ifindeinisse^ 
desto Jebhafior das Bestrebei^, sie aus dem 
Wege, z^ r&umen. — - Nur diese weaxigen 
Ideen gefaCst, und Si€( werdenMine Scbwie« 
ngkeit finden, auch noch folgende schöne 
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Stelle za i^rskehen, die iefa Ihnen zum , 
SchluXii aus. imseim Philebus fibersetzen 
will. Sokrates hatte kurz vorher das Räth- 
sd von Einem u^&d Yielem voi-getragen^ 
und fähotnun £ort: ^^ Dieses Werk des 
,yJB;äsonxiemems9 dieses Eine ih Yiel^hi 
^iund Yisle in J^nem^ findet sieh überall^ 
^^^naad; fand sieh von< fehe^ in allten unsern 
y^Begriffen; esist nicht jetzt ersc entstan* 
,; den^ und wirÜ auch nie wieder aüfbo« 
yy ren : denn der Trieb des Menseben zum 
^Räsozmem^t ist^ glaub' ich; unwandel-' 
^^bar und mist^xl^lick; Per Jüngling, der 
;yilia aeuerst 'beMedigen- lernte geraih vor 
9, Freuden au&e»:sl«t[ Selbst; e& ist ibm^ 
,iwenn er dies Geheimniis entdiecttt, als 
,^ob er einen Schatz von Weisheit be- 
^^säfse; vor- und- rückwärts versucht ers 
,y damit auf allerlei Art: bald rollt und 
;y drangt er. das Viele in Eois zusammen^ 



Digitized by VjOOQ IC 



/ 
138 VERNUNFTLEHRE 

^;bald entwickelt und tbeilt er's wieder 
,,m Vielem. *— -Sich selbst stürzt er zuerst 
9^ und sich am meisten, in Schwierigkei- 
,,ten; dann aber auch Alles vras ihm zu 
yy nahe kommt. Jung oder AZt: weder Va- 
,,ter, noch Malter, noch sonst .ein lebeaf> 
,, diges Geschöpf, mögt;^ ich sagen, hat 
,y Friede vor ihm; Barbaren selbst wücd* 
„er nicht Ruhe lassen, wenn ^ er nur ir«- 
„,gendwo einen Dolmetscher wüfite. <' 

„Ich nehme an, dals auch Sie zuwei* 
len in ähnliche Schwiengk^ten getathen 
werden. Sie kennen in diesem Falle den 
Freund, bei dem Sie keines Dolmeuchers 
bedQrJPen, und der Ihnen gern helfen wird, 
so viel ers vermag. . 



Digitized by VjjOOQIC 



AUS PLATOBT. DIALOGEN- 159 
Sechste Lection. 



y^Sofcri^tea bat uns diö Lebr^-yon 4er 
Unterordnung der 'Begriffe $0 Wichdg 
gemacht y dafr es Sie.ni^bt befremden 
kaAn, yre/m icb noeb einmal dair^uf zu-^ 
rückkomme. Attcb ist in der Tbatnocb 
Manches, das Sie in Ansebong der ein* 
zebEien Dlnge^ der Arten, u)id der Gattun- 
gen, zu bemerken haben« 

,9 Zuerst von dem einzelnen Dinge. — 
Sphäre und Cylinder zierten das Grabmaal 
des Arcbimedes, weil dieser groTse Geo- 
roeter das Yerhaltnib beider Körper zu« 
erst elitdeckt hatte. Sie standen auf ei- 
ner kleinen Süule, vor dem Agrigentini« 
sdieikTbore zH'SynikuSik. ipil«inerMe»ga 
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anderer Grabstätten umringt, und mit 
Domen und* Disteln umwachsen (CIC> 
TuscuL Qua es t, V, 23 J . — Sie sehen, 
wie genau ich Ihnen "hier den 'Ort be- 
stimme, wo sie zu ßnden waren. Die 
Zeit, Wann - Archimedes lunkani, wissen 
iS^ie ohne 'Zweifel Selbst? 

' Er ward von ekiem Romer, nach Ein- 
fltahme von Symkas durch den Mar- 
eens,- im zweiten Panischen Kriege, 
ermordet. 
„Also auch die Zeit^ wann die$ Grab- 
maal gesetzt ward, ist ao ziemlich be- 
stimmte WeÄn lieh alles Übrige nicht gleich 
genau bestimm«; so rührt ea blols daher 
well' ich keine' Nachrichten mehr finde. 
Aber mufste e) nicht nothwendig ein nam- 
hafter Künstler seyh, der dies Grabmaal, 
diese Figurefn machte? eine bestimmte 
Materie, Höh, St^in, ftemy woraus er 
sie machte? 
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,,MitiHem Wone: muftt« nitht Al- 
lel «II ^$w Jxkivddum^ von Köipiecn 
durch aus bestimiut sqrn?'Odet, -waimlb-» 
Aeii/d««:ji^ut}i<:ber schemi^: miiliite nicht 
ied^r Vxikgh die man ia BeireiF derselben 
nur.iiQdier anfwerfeQi.koiime^ geaaakön* 
neu l beantwortet^;' 1 birjaht, .^dw . vemi^int 
werden?' .• • .' . - -.^ !. •.. 

Wohl freilieb» j i. „ » < -J*. . 

. >^Und finn äbmkß»fU jttf&fy läohndas 
KebmUcke. vonl jedeinjbidiaridttjaäii» jedem 
einzeln wirklich vorhandenen I^S^ge gel- 
ten? Mu&jiUrl^.Men^Mi^ mift niete So- 
krates, mufs nicht jeder Andre^d^n 3le 
nur nennfn ^imen, ^ von . 4en imd den 
Eltern, den und den lebreaot» der und der 
Gestalt, den und den GemSlh^el^ijQaschaf- 
ten; kurs, durchgängig hestnnnit'4.e]rn? 

Es fallt 4n di«; ^gen. . 



Digitized by VjOOQIC 



4« VERNÜNFTLEMRE 

,,Wie nun aber mit den abgesondert 
ten,' Allgemeinen Begriil«n? Wie mit Art 
und mit' Gatttmg? -^ Die Art haben wir 
bi voriger Stunde erklärt? — ' 

Als allgemeinen BegrliF, unter vrel« 

• chem die Individuen enthalten sind. 

9, Und den allgemeinen Begriff? -^ 
. Als solchen, der bloä daj Ähnlithe 

' mehrerer andern BegrlSe enthält. 

fpAiso ist nun die Art? — • 

Ebk BegdfF^ worin man aicfe blols die 
AhnUcbkeit-mehrerer Individuen rot-^ 

^, Mithin wkd* dar ßegtlff dar Art ge^ 
bildet? — -^ ' •- ^- '• 

Indem man, bei der Y4VgißiGhtmg mtk>* 
rerer Individubii; blo£i auf ihre ähn-^ 
liehen Bestinimungen achtet^ und 
9Mef^et4chie4^^eü deiiselben (dip 
ferentiam indii^idual^tk :^, mime'^ 
ric^m) wegläfst. 
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^^Ztun Beiqiiel: der. BegxiGF einer Sphä- 
re? eines Gyünders? 

Indem man weder auf Ort> noch ^uf 

Werkmeister^ noch auf Grofse^ noch 

auf Materie, noch auf sonst eine 

Yerschiedenheil sieht. 
. ;; Wie haben ilrir femer den Galtungs- 
begriff erkjart? 

Als solchen, der mehceore Arten :unter 

sich fajst. ; : I 

fpDüs ynli Sägen? 

AIm allg^'mdnen BegtiGT^ wotin man 
• aich blofs das Ähnliche mehrerer 
. Arten, vorstellt. 
;/Er wird. also gebildet? 
Indem man wieder alle f^ersc/tiede/u 

?ieic der ^rten (differenUam spe-t 

oißoamj absondert. . 
,,Zam Beispiel: der Be^priff des regel« 
mälsigen geometxischen Köipecs? 
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; lÄdem ^ma^ alles vergiCtt^ Was Sphäre, 
Cylinder, Prisma, u. a.. w. Verschie* 

fpVnd 50 laca^ d^r Segriff der ho- 
hern .Gauun|i[i . j , . ' , 

Indem man Wieder ell^FeracMeden- 
ikSit der untern Gattungen (di^e- 
rentiam genericarn) w^laftt» 
. ,9 Die Begiiße der Art^n und* Gaftun- 
gen sind also^ in manche Absichten, 
noth wendig unbestimmte Denn iä 4en 
erstem, fafaien alle individaellen» in den 
letztem. noeh überdies alle<4pedell»i Ver- 
schiedenheiten. Da];chgängig bestimmt ku 
sejJkf ist demnadi ein umeirscbeidendes 
Kennzeichen des Indüidaams^-«-* Zugleich 
liegt noch, im Obigen, dals die Begriffe 
tun so mehr an Inhah verlieren, je mehr 
sie an Au^eitiuig gewinnen,^ und um- 
gekehrt, nm «so mehr an InJftalt gewinnen. 
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je mehr sie an Ausbreitung verlieren. Da« 
her halten sich die Dichter, diof freilich 
kaum andre als abstracto BegrljGFef in' der 
Sprache vorfinden , dem Individuellen so 
nah als möglich, und weichen den zu ab- 
stracten Ideen so sorgfältig aus. ^ Lebhaf- 
tigkeit der yorstellungen ist das Wesen 
ihrer Knnst, und Lebhaftigkeit erfordert 
Fülle des Inhalts. 

,, Aus den gegebenen Erklärungen von 
allgemeinen und besondem Begriffen äie-* 
£ien noch andre Wahrheiten, die aber 
sehr leicht erkannt werden. — Allgemeine 
Begriffe, haben Sie gesehen, siiid nichts 
als Ähnlichkeiten mehrerer besondem Be- 
griffe; ähnlich aber nennt man Dinge, 
insofern sie einerlei Bestimmungen haben. 
Kann also in den allgemeinen Begriffen 
irgend etwas seyn, das nicht auch in den 

Engels Schrifetny IX.' lö 
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befioi]4ern wäre? Widerstritte das nicht 
den festgesetzten Erklärangeii? 

Ganz sichtbar. 

,, Muls also nicht der ganze Begriff der 
obem Gattung in der untern, dieser ganz 
in dem einzelnen Dinge liegen? 

Natürlich. 

^Abier gilt das auch umgekehrt? Liegt 
auch der BegriiF des Individuums ganz in 
derrArt? der BegriiF der Art gai^z in der 
Gattung? überhaupt der besondere Be- 
griff ganz in , dem allgemeinen ? 

Nein. Demi in dem allgemeine^ f eh- 
1^ manche Besiimmungen. des be- 
sondem, durch deren Weglassung 
er eben -gebildet worden* 

„Sie sehen also, dafs sich vom Be«> 
9Qnier3i nicht aufs Allgemeine, aber dtt* 
gegen vom Allgemeinen aufs Besondere 
schlielsen läbu Man kann nicht sagen; 
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weil jedes Quadrat rechte Winkel hat^ 
so hat auch jede vierseitige Figur rechte 
Winkel ^ aber das kann man sagen: weil 
jede vierseitige Figur vier Winkel hat, so 
hat auch das Quadrat vier Winkel. 

, ^iDoch so gana^ mögte dieser Schluls 
vom AUgemeinen aufs Besondere doch 
nicht gelten. -^ Eine vierseitige Figur^ all« 
gemein genommen 1 kann ungleiche Sei« 
ten haben. Nicht wahr? 

Allerdings* Das Eiiomboides hat sie. 

,9 Aber kann sie auch das Quadrat 
haben? 

Neiti. £s widetspräche seiner Erklä* 

TVLtXgi 

„ Hier also wäre der Schlufs vom All- 
gemeinen aufs Besondere falsch. Warum 
aber nur hiei'^ nnd nicht oben? -^ in je- 
nem Schlüsse falefs es bestimmt: /lat; in 
diesem heifst es unbestimtnt: /cann kä^ 
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bett. Dort war von einer wirklich schon 
festgesetzten; hier von einer nur moglir 
ichen Bestimmung die Rede. Der Schlujs 
also Tom Allgemeinen aufs Besondre ist 
unrichtig? — 

Wenn von blols möglichen Bestimmun- 
gen des Allgemeinen die Rede ist.. 
^1 Aber vielleicht machen wir diese Re- 
gel zu vpreilig? — Ich denke^ wohl nicht. 
Denn der Grund davon läfst sich selbsf 
in dei^ Begriffen angeben. Der besondere 
Begriff enthält mehr^ als der allgemeine. 
Unter den Bestimmungen aber die er mehr 
enthält; kan;n sich, wie liier beim Qua- 
drat; gerade diejenige finden; die jene 
beim allgemeinen Begriffe denkbare auf- 
hebt. ^^ So aber; vfrie .mit der blolsen^ 
Möglichkeit einer Bestimpiung,. so auch 
mit einer gewissen Unmöglichkeit. Kani^ 
der allgemeine Begriff; insofern er allge^ 
mein ist; existiren? 



Digitized by VjOOQ IC 



AUS PLATON. DIALOGEN. 149 

Nein. 

„Warum nicht? 

Weil ihm die durchgängige Bestim- 
mung fehlt, und weil das Existiren- 
de diese nothwendig haben n^ufs* 

„Sonach ist, auTser der YorsteUung, 
jeder allgemeine Begriff ein Unding. - Ist 
darum auch das Einzelne Unding? Kann 
darum auch das Individuum nicht vor- 
handen seyn, weil es die Art, die Gat- 
tung nicht sejn kann? Würde das folgen? 
Durchaus nicht. ' 

„Da hätten wir also zwei Falle, wo 
der Schluß offenbar falsch ist. Yerglei«- 
chen Sie diese Fälle! — Fand sichs nicht 
in dem erstem, dafs die Möglichkeit ei- 
ner solchen und solchen Bestimmung dem 
allgemeinen Begriff nur zukam, ixisofem 
er allgemeiner Begriff war? Findet sichs 
nicht in dem zweiteli; dals die Unmög- 
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lichkeit der Existenz ihm auch nur zn- 
kommty insofern er aligemeiner Begriff ist ? 

Ganz deutlich. 

,5 Machen Sie Sich also folgende Re« 
gel: Alles was von dem allgemeinen Be- 
griff nur insofeme gilt, als er allgemei- 
ner oder allgemeinerer Begriff ist; das gilt 
darum nicht auch von dem untergeord- 
neten besondem Begriffe. 

,1 Nunmehr zur Anwendung unsrer 
Theorie auf den Begriff der Tugend! — 
Tugend, wissen Sie, hatten Sokrates, The- 
mistokles, 'Perikles, und so viele Andere. 
Wenn sie gleich bei jedem^ nach der ver- 
schiedenen Mischung ihrer Charaktere, 
eine andere Farbe annahm; so war sie 
doch immer in allen diesen Männern Tu- 
gend. Nicht wahr? 
Allerdings. 

,, Also schon in ^dieser Hinsicht ist Tu- 
gend ein allgemeiner Begriff? 
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Wie ajis dem vorigen folgt. 

^; Mäfsigkeit^ Tapferkeit, Patriotismus^ 
sind alles Tugenden? 

Freilieb. 

,;Und wenn Sokrates mäfsig war^ so 
war es aucii Phocion ; wenn Themistokles 
tapfer war, so war es auch Miltiades; 
wenn Perikles Patiriot war, so war es auch 
Demosthenes. 

Nach dem Bericht der Geschichtschrei- 
ber, 

„Also Mäfsigkeit, Tapferkeit, Patrio« 
tismus ßnden sich gleichfalls bei Mehrera? 
sind gleichfalls allgemeine Begriffe? 

Nicht «nders. 

„Sind es eben. so allgemeine, als Tu- 
gend, oder weniger allgemein? 

Weniger allgemein. 

„So, dals es nicht eben so viel Mä-^ 
fsige. Tapfre, Patriotischgesinnte giebt, 
als überhaupt Tugendhafte? 
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Da* folgt ganz dentlidi. 

„Demi nicht wahr? Es giebt ja auch 
weniger Dreiecke^ Vierecke ^ Cirkel^ als 
überhaupt Figuren? 

Ohne Zweifel. 

,9 Dreieck^ Viereck^ Cirkel; wie ver- 
halten sie sich gegen den Begriff: Figur? 
Doch wie Arten gegen die Gattung? 

Gans recht. 

,»Und jene besondem Tugenden: Mä- 
Isigkeit; Tapferkeit^ Patriotismus; w^e ver- 
halten sich die gegen den Begriff: Tu* 
gend? 

Ebenfalls, wie Arten gegen die Gat- 
tung. 

jpDsLS dacht* ich! «-^, Sie konnten inir 
freilich nicht anders antworten, da nicht 
blols der gemeine Sprachgebrauch, da 
auch Sokrates selbst Sie verfuhrt. . Er hat 
durch die Beispiele die er dem Menon 
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giebt^ den Begriff der Tugend gleichsam 
in ein fremdes Medium gestellt ^ worin 
er^ eben wie das Ruder in der Flutb^ 
gebrochen' erscheint^ da er doch ganz ist. 

yy Sagen Sie niir: Können Sie Sich eine 
Biene denken^ die zugleich Mutterbiene, 
männliche Biene > Werkbiene; eine Fi- 
gur, die zugleich Girkel^ Dreieck, Vier* 
eck Wäre? 

Unmöglich. 

,,£ben dies allgemeiner: können Sie 
Sich einen Begriff denkep, in d^m sich ' 
alle die verschiedenen, einander aufhe- 
benden, widersprechenden Bestimmungen 
der mancherlei Arten vereinigten? 

Durchaus nicht. 

„Wenn sich also mehrere Begriffe in 
einem dritten vereinigen, und vereinigen 
müssen, wenn anders dieser Begriff nich^ 
zerstört werden joll: kann alsdann dieser 
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Begriff Gattung^eyn^ sodaFs die in ihm eat- 
haltenen andern BegrüFe die Arten wären? 

Offenbar nein. 

^f Ein Beispiel wirds vielleicht noch ein- 
leuchtender machen/ — Feuer^ wissen Sie^ 
wenn es auf dunkle Körper fällt , so er- 
leuchtet es; wenn es brennbare fafst^ so 
zerstört es; wenn sich ihm kalte nähern, 
so erwärmt es. Nicht? 

Wie bekannt. 

,, Gesetzt nun, ich wollte sagen: Er- 
leuchten , Erwärmen, Zerstören, wären 
drei Arten von Feuer j wurd* ich da rich- 
tig reden? 

Sehr unrichtig. 

„Und doch würd' ich eben so reden. 
Wie Sie. Nannten Sie nicht Tapferkeit, 
Mäfsigkeit, Patriotismus, drei Arten von 
Tugend? ' 

Das wohl; aber — — 
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9^ Der Fall, sagen die Moralisten, ist 
gleich. -— Unser Sokrates, wie Sie aus 
seiner GescfaicLte wissen, war ein Tugend- 
hafter, in jedem Verslande des Wons. 
£r war tapfer, weise, gütig, wahrhaft, ge- 
recht; Alles, was ein Biedermann seyn 
soll. Aber alle diese einzelnen Tugenden 
waren, nach der Behauptung der Welt- 
weisen, nur Eine Tugend, Es war das 
nehmliche Feuer, die nc^hmliche unge- 
theilte Flamme in seiner Seele, die im 
Treffen zerstörte, in philosophischen Ge« 
sprächen erleuchtete, im ganzen Lebens- 
wandel erwärmte, Tapferkeit, Wahrheits- 
liebe — was sonst für Namen man der 
innem Seelengüte des Mannes nur geben 
mag — waren nur verschiedene Äufserun« 
gen, verschiiedene Anwendungen der nehm« 
liehen Vollkommenheit seines Willens. 
Und so, wie Feaer nicht mehr Feuer bleibt, 
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'wenn man ihm eine der obigen Kräfte 
abspricht; so, behaupten die Moralisten, 
bleibt Tugend nicht mehr Tugend, wenn 
man eine der einzelnen sogenannten Tü« 
genden wegnimmt. 

,,Die Gründe dieser Behauptung — 
kann ich Ihnen furitzt noch nicht anfuh- 
ren. Aber eine Autorität will ich anfüh- 
ren, die mehr andere Autoritäten in sich 
enthält. — Cicero hatte von Klugheit und 
Gerechtigkeit, als zwei verschiednen Tu- 
genden gesprochen, und setzt. hinzu: S6d 
ne ijuis sit admiratus , cur, cum int er 
omnes philosophos coHstet, a meque 
ipso saepe disputatum sit, qui unam 
haderet, omnes habere 'virtrutes , nunc 
ita sejungam, quasi possit ^/uisi/uam, 
qui non idem prudens sit, justus esse: 
alia est illa, cum veritas ipsa limM-^ 
tur, in disputatione subtilitas, alia. 
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cum ad oraHonem commiment omnis 
accormnodatur , oratio, Qitamobrem^ 
fit vulgus, ita nos hoc loco locjuimur, 
ut alios fortes, alios bonos viros, alios 
prudentes dicamus^ (de Off* JIj 10,) 

yySie sehen; wenn hier Ciceto Recht 
hat, so h^t uns Sokrates mit seinen Bei- 
spielen nicht so ganz auf den richtigen 
Weg geleitet. Auch offenbart sich das 
ziemlich deutlich in dem Fortgange sei« 
nes Gesprächs. — Die sogenaimten be« 
sondern Tugenden: Tapferkeit, Gerech- 
tigkeit, Mäisigkeit, Grofsmuth, &md nicht 
unter dem Begriff der Tugend, wie Ar- 
ten unter der Gattung; sie sind in ihm, 
wie Theile im Ganzen enthalten. Oder 
noch richtiger vielleicht : «sie sind nichts 
als verschiedene Seiten, Erscheinungen, 
Ansichten, verschiedene ÄuTserungen, An- 
wendungen, Modificaüonen eines und des- 
selbigen Willens. 
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,; Künftig werden wir über alles dieses 
besser urtheäen^ wenn wir ausdrücklich 
suchen werden, den Begriff der Tugend 
deutlich zu machen und zu erklären. Vor- 
her fragt sichs nur noch, was das sagen 
wolle: -fiiUaren? — Eben dies ist jetzt 
die nächste logische Untorsuchungi die 
sich uns anbeut. 
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Siebente Lection* 



,fhthe wir weiter gehn, woUan wir doch 
einen AugenbUqlc inne halten^ ujn das 
Bisherige in Ordnung z\k biiagen. und zu 
vollendeii*. Wir habeja.uns den Puncto 
zu dem wir. wieder zurück müssen^ viel 
zu gut gemerkt, als daTs wir uns sollten 
verirren können. 

,^£s giebt; wie wir gesehen, zweierlei 
Arten von wirklichen Dingen ixL der Na- 
tur, sinnliche und unsinnliche. 2«gleich 
giebts zweierlei Wege, zu.Begrifien zu ge- 
langen» Die sind? ^^ 

Die Beachtung der tufi^ern Verände- 
rungen in den Sinnen ^ und der In- 
nern in d^r Seele, 
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„Sich eines gegenwärtigen wirklichen 
Gegenstandes bewujGst werden^ nennt man 
Empfindungen; den Begriff oder das Be- 
wulstseyn von so einem Gegenstande selbst, 
eine Empfindung, Wie vielerlei giebt es 
also Empfindungen? t ' 

Zweierlei. Äußre und innre* 

„Wäre djis ricliiig? — Wenn wir se- 
hen > hören, schmecken: sieht da das 
Auge? hört das Ohr? schmeckt der Gau« 
m«n? Sinds diese äufsem sikmlichen Werk* 
zeuge^ oder ists die Seele^ die sich be- 
wufst wkd? 

Die Seelö. 

„Mithin ist fa eine jede Empfindung 
innre Empfindung. Denn Empfindung ist 
Begriff; Begriff ist BewuTstseyn; Bewulst* 
seyn ist in- der Seele. Nicht? 
' Allerdings« - ' 

„Wo bleibt denn also der Unterschied, 

den 
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den Sie so eben fesisatsten? Das empfinr 
dende Wesen ist ja immer das Nehmlicbe; 

Aber doch liicht die empfundene Sache. 

y^Wabrl Dann soUt's aber ziicbt: äu- 
Are und innre Empfindung; es sollte : Em- 
pfinduzig des Aulsenii Empfindpng des In- 
nern ^^heilsen. Doch wenn Sie Sichs nur 
einprägen y dals nicht das empfindende 
Wesen^ sond^n blols die empfundene 
Sache ; nicht das Suhj^ct, sondern das 
Object, den Unterschied macht: so mdn^ 
gen Sie dann üioner jene Ausdrucke heU 
behalten. -7 Bei der ixmem Empfindung 
ist das vorstellende Subject? 

Die Seele. 

;,Das vorgestellte Object? 

Eine Yer^derung der Seele. 
; ;, Also bei der innem Empfindung fällt 
Subject und Object zusammeb; dieSeelt» 
betrachtet sii:h selbst. , i^ingegen bei der 

Engel» Schriffcth UC« 'II 
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aufiefö Eih|>fkldällg dutch die 8inii0; was 
Ut da das Ol^eet? 

Etwas KorperlicheSi Matt^riell^s. 

,9 Also hier fallto Subjekt und Öbject 
aiilser einander; ii^ sind vers^ehieden. — >. 
Nehmei) 81^ mm die Lieb^ des Sobratöf 
zum Sehoneii. Das 8ebdneielbst> das et 
liebte ^ abgesondert von dein sich mit ein* 
Msehenden intellecttiell^n und inorali- 
l^hen 8eh§nen; Wat es In oder aofter deir 
iede? 

bai ttettie. Anfsdr der Seele. 

i^Süb|&^ Und Öb)e^ also waren ver-> 
schieden, und insofefne Sekretes seift« 
AufiAerksamkeit auf das Objeet richtete^ 
war die Empfindung P «uä 

Eine aiißere Etn^hndtitig. 

,,Bm W^bl^efaUen aber aiik Sebtoen^ 
Üe Liebe dagegi^f ^ 

War ^ de^ Seele^^ del Sektatefe selbst» 
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^ „UÄd mithin? — 

War es innre Empfindung. 

,, Beides aber, die Vorstellung des schd ^ 
nen Gegenstandes und das Wohlgefallen 
daran^ das Objective und das Subjective^ 
waren in der Seele nur Eins? waren int 
nigst yersschmolzea? - 

Freilich. 

,, Worauf kam es also an, ob dies^ 
Emjpfindung des Sokrates eine äuisre blei«^ 
ben^ oder in eine innre sollte verw^andelft 
werden? Blofs auf Lenkung der Aufmerk* 
safmkeit. Sah er aufs Objective^ so bliebs 
asTsre; sab er aufs Subjective, undin&<iht<i 
dieses selbst kum Objectiven, so wardi 
innre Empfindung. — Das Nehmlicbe trift 
bei jeder andern sinnlichen ¥orsteUüng 
ein. Sieht man auf die Sache deren man 
«ich bewußt ist, so hat man eine äufsre 
Btttpfinduag; sieht -man auf das Bewufsfc^ 
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seyxi selbst^ mit xlen daran bangenden 
Spelenmodißcationen; so hat .man eine 
innre. — Schon in dieser Rücksicht, ist 
es unwahr^ dafs wir von unsrer Seele we-f 
niger, als von den Körpern, wallten* An 
jedem Begriff von einem äuTsern körper- 
lichen Dinge hängt ein Begriff von der 
Seele ^ der nur von uns darf aa%€t{alst 
und be'achj;et werden: und wohl unter- 
sucht Doch die vollständige Aus- 
fuhrung dieses Gedankens wäre zu weit- 
' läuftig; und dieses Orts nicht. . 

^^ Daraus y dafs die Seele sich wirklich 
Begriffe vom Gegenwärtigen bildet^ wirk- 
lich empfindet^ folgt unmittelbar^ dals«ie 
eine Fähigkeit^ eine Kraft dazu hat^ ein 
Empfindungsvermögen. Auch dieses ist 
also zwiefach: ein äi\fsres, und innres» 
Mit jenem wird die Seele die sinnlichen, 
körperlichen, materiellen DuQge gewahr> 
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wie Sie Sich ausdrücken wollen; mit die- 
sem? — 

Die Unsinnlich en , iinkörp crlichen, 
immateriellen. 

>^ Aniser den EmpEndnngsideen bildet 
die Seele ^ wie wir gesehen^ auch noch 
abstracte Begriffe. Sie hat also^ aufser 
ihrem Empfindungsvermögen? — 

Auch noch emAbstractionsvermogen. 

y^Raum, Solidität y Schwere, Schnell- 
kraft: von was für Gegenständen sind 
diese Begriffe abgesondert? Ton sinnli- 
chen, oder von unsinnlichen? 

Von sinnlichen. 

,, Sie gehören also selbst eu der Classe 
der sinnlichen Begriffe, wenn sie gleich, 
insofern sie Abstractionen sind, nicht sinn- 
lich empfunden werden. — Hingegen die 
Begriffe: Gedanke, Urtheil, Liebe, Yer- 
ehrung; von was für Gegenständen sind 
diese abgesondert? 
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Ton unsinnlichen^ immateriellen. 
y^Sle sind also selbst unsinnlicb und 
immateriell. — Eben so auch die BegrilTe: 
Gott; Geist > Thierseele; denn au<^h zu 
diesen Begriffen sind alle darin verbun« 
denen Merkraaale aus dem innem - Be« 
WuTstseyn unser selbst gezogen. «-^ Der - 
Begriff; Schönheit, war abgesondert? 
Beides von sinnlichen und von un^inn- 

liehen Dingen« 
,,Er ist also auch selbst^ wie mehrere 
andere B^riffe; Geschwindigkeit^ Ord- 
nung u. s. f. f beides sinnlich und unsinn« 
iich. — Die höchsten Gattungen nun/ in 
allen Arten von Begriffen^ werden abstra« 
hirt; wovon? » 

Von untern Gattungen« 
j, Diese? — ' 

Von obem Arten, 
j, Wieder diese? — 
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Von untem Artea. 

>, Endlich äip imcersten Agim; wq^i 
von? --* 

Von einzeln^, wir)d|eh«n Pipgeii. 

^^ Davon erhalten wir di^ Begriffe? — 

Durch die EmpHndung« 

„Mithin gefiohieht im Qrunde aüßj^r 
straction; von wgs für J4ßßn7 t— , 

Von Empßndmgisid^en. 

^;Oder mit: einem andern Wojste: von 
der Erfahrung» -rr Wß abo diese, innre 
und äoisre^ bei dem MemcbeH aufhöri^ 
da ist seine Erkenntnilsgranze, innerbdlb 
welcher er allein mit seinem Verstände 
wirken kann. Wo sie bei dem ganzen 
menschlichen Geschlechte aufhört und au£« 
hören muls ; da ist die allgemeine mensch« 
liehe Erkenntnilsgränze. — - Vielleicht^ daiSi 
es noch Seiten der Natur giebt, die ein 
sechster, siebenter Sinn an ihr entdecken 
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konnte; aber für uns sind diese Seiten, 
mit allen daraus entspringenden allgemei- 
nen Kenntnissen, so ganz verloren, wie 
die sichtbare Welt für den Blindgebomen. 

,,Ist d«nn aber mit diesen beiden Ar- 
ten von Begriffen, mit Empfindungen und 
Abstractionen, Alles erschöpft ? Waren alle 
Begriffe, die nicht Empfindungen sind^ 
Abstractionen; alle, die nicht Abstractio- 
nen sind, Empfindungen? —«Denken. Sie 
nach, ob Ihnen vielleicht Begiiffe von 
einer dritten Art beifallen! 

Keine. 

„Nicht? — Und doch haben wir ih- 
rer selbst im Menon gehabt. Erinnern 
Sie Sich noch der Da dalischen Bildsäulen, 
die Sokrates zu einer so angenehmen Al- 
legorie für Meinung und Wissenschaft 
machte? 

Vollkommen.. 
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fflch. sagte Ihnen: Dädalus sei nicht 
Erfinder^ sondern nur Yerbesserer der 
Sculptnr gewesen^ Worin bestand die 
HanptnnvoUkoinmenheit der vor ihm ver- 
fertigten Bildsäulen? 

Darin ^ dafs die Arme .dicht an den 
Leib^ und die Füise fest zusammen- 
geschlossen waren. ' t 
^, Dädalus nun? — 

Machte die Arme hei, und trennte nicht 
nur die Eüise, sondern liels auch d^en. 
einen vortreten. 
,; Daher man denn von' seinen Bildsäu- 
len sagte: sie gingen. Nehmlich in dem. 
Sinne, wie man auch von Vorstellungen 
in Gemälden sagt: die Ringer kämpfen, 
die Pferde laufen, die. Schiffe werden um- 
Iiei|[eworfen. — Paläphatus, der dlesö An- 
merkung n^cht, erklärt aus der Mifsdeu- 
tui^ dieser Redensart den Ursprung des 
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ganzen Mährchens, -r- Aber, werden Sie 
einw^enden^ Sukrates spricht dpch ,so emsP« 
lieh von der Sache ? Er. macht doeh .eiaea 
so bestimmten Unterschied zwischen iixir«* 
ten und davonlaufenden Bildsäulen? -«- 
Das tbut er freilich; allein Sie kennen 
«chon seine naive launige ArL Insgemein 
läfst er von seinem Verstände; nur so viel 
blicken^ als zu seiner Absicht nothwendig 
ist; in allem übrigen scheint er gern tm- 
vdssend und einfältig. Vollends^ wenn 
ihm diese Einfalt einen so guten Dienst 
thnt^ wie hier^ wenn sie ihm ein so be- . 
quemes Vehikel für eine philosophische 
Idee giebt: da ist sie erst ganz in seinem 
Charakter. Sonst wufst* er sieher die Wahr« 
beit von diesen Bildsäulen eben so gut^ 
als sie nach ihm ein Thenistias^ oder 
Dlodor^ oder Teetzes wuIste. -«• — 
^^Dochy cur Sache %u kommen: g\^XL* 
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ben Sie, dafs der erste Künstler^ der isohon 
vor dem Dädalu9 ^rbeitete^ im sein Werk 
gehen konnte, ohne erst eine YorfteUung 
davon zu haben? 
Unmöglich. . 

,^ Diese Yorst^Uang aber; koasnf er sie 
ans der Empfindung schöpfen? 

{fein. Auch schon darum nicht, weil 
noch keine Bildsäulen vorhanden 
waren. 
,,Konnt^ er sie abstrahiren? 
Auch nicht. Aus der nefamlichen Ur- 
sache. 
,, Gleichwohl hatt' er sie, diese Yor- 
Stellung. Und da er sie hatte, so mufs 
es in der That noch eine dritte Art von' 
Begriffen, ein drittes von den vorigen ver- 
schiedenea Seelenvermogen geben. Wie 
wollen wir nun diese Begriffe, dieses Y^r« 
mögen nennta? — Jener erste Kiinstler 
erfand, ersann, erdichtete. Nicht? 
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Allerdings. 

„Den Namen also hätten wir schon. 
Wir können diese^ BegrüFe erdichtete, 
ersonnene; das Vermögen der Seele^ sie 
zu bilden; Erdichtungsvermdgen nennen, 
y^ Allein Sie wissen schon meine ge- 
wöhnliche Frage : wie wird ein Begriff von 
der lind der Art gebildet? — Ich frage 
auch jetzt wieder; Wie geschieht die Er- 
dichtung? Schafft sich die Seele derglei- 
chen Ideell aus Nichts? Macht sie das 
Nichts zu Etwas ? D ünkt Ihnen das möglich ? 
Die Materialien^ scheints^ muls sie 

schon haben. 
„ So dals ihre ganze Arbeit nur im 
Mischen und Verknüpfen derselben be- 
stünde? — 

Das würde dann freilich folgen. 
y^Aber welches wären denn diese Ma- 
terialien? Woher nähme sie denn die See- 
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ie? — Wir müssen doch sehen ^ ob wir 
dem unbekannten ersten Künstler seine 
Idee vielleicht nacherfinden^ und dadurch 
das GeheimniTs ans Licht bringen können. 
— Sein Werk war, wie alle Werke bil- 
dender Künste^ Nachahmung^ Das was 
er nachahmte, war? 

Die sichtbare G^talt des Menschen. 

„ Und das^ worin er sie netehahmte? — 

Irgend eine feste Materie. Stein. 

„Die nun wohl nicht. Denn auch noch 
die meisten Bildsäulen des Dädalus wa- 
ren von Holz. — Der Künstler hatte die 
Erfahrung gemacht, dafs sich durch Ge- 
brauch schioklicher .Werkzeuge dem Holz 
allerlei, beliebige Formen geben Jlefsen. 
Wie, fiel ihm ein, wenn ichs versuchte, 
auch die menschliche Gestalt darin nach* 
Eubilden? — Die Erfindung üIso geschah 
durch wiUkurUche Verbindung zweier^ in 
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Empfindujig und Abstractioxi; bis auf ihn 
getrennter BegrifiFe* -^ Aber diese Begriffe 
wareni von welcher Art? MensclüicheXxe^ 
stalt; isi: es ein empfundener Begriff? 

Ein abgesonderter^ 
. .9; H6lz ; sei's nun der oder derBlock?-^ 

Ist gleichfalls ein abgesonderter. ; 

^yAuch versteht Achs, daä Absonde» 
rang vor Verbindung vorher gehen mufste. 
Fleisch üt nicht Uolz^ und Hok ist nicht 
Fleisch. Von jenem ward die Form^ von 
diesem die Materie abgesondert -^ So*- 
nach geschah diese Erdichtung durch will«, 
kürliches Zusammenseuen mehrerer ab- 
gesonderter Begriffe. Aber,, fragt siclis> 
geschehen denn alle Erdichtungen so?-~ 
Dädalus> diesei^ Vetbesserer und milhin 
zweiter Er/inder der Kunst, fand die Arme 
dicht an den Rumpf geprefst> die gerade 
aus gesteUten F&fse eng an einander ge- 
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idblossen; luirt er fand di« BUdsänle^ di* 
noch ganz Ein Siilok yrdt, in Ruhe ; ^ 
WAS that er? 

Er gab seinen Bildaaiil^n Bewegung. 

„^ Wie t das yerstehn wir mm schon. Ef 
bildete sie^ wie ein Alter seht wohl sagt : 
iy aTrayyiXioL t« ßa^sl^uv. — Weil er 
nc^nüich «ah, dafs sich gröfsre Blöcke 
Wahlen, daft die nicht zureichenden sich 
ergänzen, dafs sich nicht allein rOnd um- 
her, wie es die ^urehtsanikeit der enten 
Versache mir noch gewagt hatte> sondern 
aadh zwischen den Theilen die Spähne 
Wegnehdien lie&en; so vertauschte er in 
d^m schon gegebenen allgemeinen Begriff 
der Bildaäole eins der abgesonderte Merk* 
maale : Ruhe, mit seinem ^ntgegeitgesetz« 
ten: Bevi^egiifig. Aho aüeh dteste £rfin*> 
dnng geschah dürth Yerkn6pfu&g hieh^ 
rerer abgöiiMdeirt^ Begriffe. «-- Anderi 



Digitized by VjOOQ IC - . 



^7$ VERNUNFTLEHRE 

Künstler gingen von der Idee bxls, daCi 
nicht die Materie^ daik die Nachahmung 
der Gestalt nach allen ihren Umriasen 4a9 
Wesentliche einer Bildsäule ist; dazu, fan- 
den sie^ ward nicht nothwendig Holz^ es 
ward nur eine feste consistenie Materie 
erfordert^ deren Härte der Bearbeitung 
nicht widersteht: diesen allgemeinen Be- 
griff nim bestimmten sie anders , setzten 
an die Stelle des Holzes Elfenbein, Mar- 
mor • • • ^ und wurden gleichfalls Erfinder. 
„Noch Andre — wie froh oder wie 
spät? thut -hier nichts — durchliefen fol- 
gende Reihe vonIdeen : Metall ist schmelz- 
bar; geschmolzen ist es flüssiger Köiper, 
und nimmt die ganze innre Form desje- 
nigen andern Körpers an, worein man es 
schüttet; dieser andere Korper is^ im Zu- 
stande der Feuchtigkeit, bildsam: man 
kazm ihn conyex, kaxui ihn concay bilden, 

wie 
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wie maus für gut findet : wir wollen von 
innen hinein das Concave der Menschen- 
gestalt convex, das Convexe concav ma- 
chen^ wollen den Kötper trocknen^ und 
dann geschmolzenes Gold^ Silber^ was 
sonst für Metall wir haben werden , hin- 
einrinnen lassen. Gedacht, gethan; und 
nun waren gegofsne Bildsäulen da. -r- — 
Wie d«r bekannte Erfinder der Luftpumpe^ 
Otto von Gerike, auf seine Idee gerathen 
sei; das mögen Sie Sich; nach den gege- 
benen Mustern; Selbst auseinander setzen« 
Ich gebe Ihnen zu dieser Untersuchung 
die Begriffe: Wasserpumpe, Wasser^ Fluir 
dum, Luft. 

,; Nehmen Sie^ statt ersonnener mate- 
rieller Begriffe ; nun auch immaterielle. 
Nehmen Sie die philosophische Idee von 
Gotty oder die dichterische vo2|^ einem 
Engel. — Wer ist Gott? 

Engeh Schriften, IX. tZ 
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Das ailervollk0inmeiut9 Wes^d. 

,, Güte^ Weisheit^ Gorechtigkeit^ u. s. f. 
sind seine Eigenschaften. Woher habea 
wir diese Begriffe? 

Aus nzLserm imiem Bewu&tseyn. 

f, In uns aber sind diese Eigenschaften 
mangelhaft^ unvollkommen, begvänzt?, 

Allerdings. 

„ W3ie bilden wir nun i4Jso die Idee 
von Gott? — Sie sehen; durch Weglas* 
sen Jimd Zusetzen* Wir denken die Kräfte 
und Eigenschaften unsrer eignen Seele, 
abgesondert von aller ihrer Unvc^Ukonv- 
menheit, und verbinden damit die Idee 
einer unendlichen Vollkommenheit. -^ 
Den Begriff eines Engels bildet der Dich- 
ter, indem er aus seiner eigener Seele 
das Ideal eines hohem Geistes abaieht, 
volikomroxber an Erkenntni& und an Be« 
gehrungskräften^ ihm statt des grobem ir^ 
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dischen Körpers einen feinem Lichtkör- 
per giebtj ihj9 von der schönsten blühend- 
sten Jugend denkt ^ n. s. f« 

^^Sle erkennen y da(s es in allen kier 
gegebenen Beispielen ersonnener BegriHe, 
man ma^nun abgesonderte Beschaifenliei« 
ten^ abgesonderte Theile ^u einem neuen 
Ganzen verbinden^ oder in schon vofflumw 
denen Ganzen ein Merkmaal ändern^ oder 
au allgemeiner gemachten BegriSen an- 
dere Bestimmungen hinzuthian> immer das 
Nebmliche ist. Insgesammt haben sie ih- 
ren Ursprung?*- 

Aus abgesonderten^ allgemeinen Be- 
grifißMi. 

^,Die aibgesonderten aber werden ge- 
bildet? — 

A'fcis EmpfindungsbegrÜfen. 

yyAlso am. Ende die ersonnenen? — 

Ebenfalls aus EmpfmdttngsbegrifiFen« 



Digitized by VjjOOQIC 



i8o VfiRNÜNFTLEHRE 

,, So sind denn also diese, die Empfin- 
dungsbegTiffe, die Grundlage von allen 
andern; denn mehrere Arten, aU abstracte 
und erdichtete, lassen sich anfser ihnen 
nicht denken. Wir können unsre Erfah- 
rungsideen, äulsre und innre, auf man« 
nichfaltige Weise umwandeln, können 
trennen, verbinden, wieder trennen und 
wieder verbinden: aber wir können nichts 
Neues erschaffen, können keinen Urstoff 
ivL Ideen hervorbringen, müssen allen un« 
sern St'off aus der Hand der JVatur neh* 
men. Und insofeme ist der alte bekannte 
Lehrsatz wahr: Ni/iil esc in intellectu, 
ijuod non ante fuerit in sensu. 

„Was zu der Überzeugung gehöre, 
dafs unsre ersonnenen Begriffe nicht schi- 
märisch, sondern reel sind; das hab' ich 
selbst im Vortrag meiner Beispiele gezeigt. 
Unsre Phantasie kann widersprechende 



Digitized by VjOOQ IC 



AUS PLATON. DIALOGEN. I8i 

Wesen dichten^ kann unverträgliche^ un- 
vereinbare Eigenschaften gatten. Eher also 
muls man eiilen ersonnenen Begriff nicht 
für richtig halten^ als bis man aus der 
Natur der zu verbindenden Begriffe, wie 
sie durch Vernunft oder Erfahrung erkannt 
wird, von der Vereinbarkeit derselben ge- 
wiß ist. Die Möglichkeit der Id^e von 
Gott schliefst die Philosophie aus der Ver- 
nunft; die Möglichkeit der ersten Idee 
einer Bildsäule und ihren nachmaligen 
Veränderungen liefs ich die £r£nder aus 
dem schliefsen, was sie von der Beschaf- 
fenheit der Materien ans Erfahrung vnifs- 
ten, und aus diesen Erfahrungen mit Si- 
cherheit abnehmen konnten. — Daraus 
dals wir keinen Widerspruch gewahr wer- 
den, müssen wir nicht sogleich die Mög* 
lichkeit folgern. Denn bei der Einschrän- 
kung unsrer Erkenutnifs liegt die Schuld 
nur zu oft an unsrer Unwissenheit. 
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^^Der Dichter kommt hm seinen Er- 
findungen leichter; als der Weltweise und 
der mechanische Künstler davon. Wenn 
diese die langsame bedächtige Vernunft 
fragen^ oder auch neue Entdeckungen ab« 
warten müssen^ die oft gar nicht; oft erst 
sehr spät erfolgen; so darf jener nur die 
vorschnelle Phantasie fragen^ die immer 
gleich mit Antworten da ist. — Die Dich- 
ter hatten ihr Fahrseug womit sie die 
Luft beschilften^ schon längst^ ehe noch 
die Mechaniker wuTsten wie sie es mög- 
lich machten. 

^^Ich brauche Ihnen wohl kaum erst 
zu sagen y wie Sie Sich nun die bisheri- 
gen Materien eu sammeln und eu verbin- 
den haben. Wir haben > wenn wir auf 
die Entstehungsart sehen ^ dreierlei Be- 
griffe: Empfindimgshegriffe, ÜHfsreyyoA 
innre; ahs trade Begriffe^ von änfsem. 
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von Innern Gegenständen^ von beiden 
BUgleich; ersönnene BegrifFe, Wiederum 
von beiderlei Atten^ materielle und im«- 
materielle. Von allen diesen Begs^ilFen 
haben wir die Erklärungen fe^tgeselEt, 
die Art ihrer Entstehung angegeben^ die 
Erfordemiase AB ihrer Wahrheit gfbbxss,^eA. 
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' Vv enn Ew. Excellenz in den hier gelie* 
ferten Versuchen manchen Begriff nicht 
genau genug bestimmt, manchen Satz nicht 
ganz richtig gefafst Hndto sollten, so wird 
das auf die Billigung oder Miüsbilligung 
der Methode selbst keinen Einflufs haben. 
— Ich sah nach meiner Absicht mehr auf 
den Rahmen, als auf das Gemälde; aber 
ich bin gewifs, dals sich in eben den Rah- 
men worin ich ein nur mittelmäfslges Ge- 
mälde spannte, ein vortreiHiches spannen 
lallt. 

In der Ausarbeitung dieser Versuche 
weiter fortzufahren, scheint mir unnöthig. 
Das wozu ich nun fortgehen würde, die 
Lehre von der Klarheit der Begriffe und* 
ihren verschiedenen Stufen, von Erklä- 
rungen und Eintheilungen, ist so deutlich 
in dem Gespräch enthalten, dafs gar nicht 
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die Frage seyn^aim, ob es sich auf diese 
'Art vortragen lasse? — Auch die Folge 
der Materien scheint mir sehr ^lautlich. 
Dafs Menon keine eigentliche Erklärung 
der Tugend verlangt und Sokrates sich 
also mit einzelnen Sätzen begnügt: das 
führte wie von selbst, zu der Lehre von 
den Sätzen; so wie die Folgerungen die 
er au9 diesen Sätzen zieht, zu der von 
den Schlüssen, Den sogenannten prak- 
tischen Theil der Logik, wenn man nicht 
das Wesentlichste davon schon dem theo- 
retischen einweben will, giebt die philo- 
sophischkiitische Durchsicht der ganzen 
Yerfahrungsart des Sokrates, verbunden 
-mit den eigenen^ Bemühungen des Leh« 
rers^ zur Entscheidung der Frage au kom- 
men» — p Ich habe Manches) oder vielmehr 
das Meiste, in obigen Frobelectionen nur 
hei Gelegenheit des Menon entwickelt; 
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fast alles Andre lafst sich aus liem Me- 
non entwickeln. Ich glaube also schon 
völlig meinen Endzweck erreicht^ und 
£w Excellenz überzeugt zu haben ^ dafs 
die vorgeschlagene Methode für die Yer- 
nunftlehre nicht leerer Traum ^ sondern 
reeUe Idee sei. 

Alles was ich noch hinzuznthnn habe^ 
sind einige Nacherinnerungen über den 
Gebrauch und die Yortheüe ^eser Me- 
thode. 

SOf wie ich einen logischoi Begri£F 
entwickelt^ eine Eintheilung festgesetzt^ 
eine Regel, einen Lehrsatz gefanden hatten 
wurd' ich ihn von meinen Zuhörern nie- 
derschreiben lassen. Nach Endigung je- 
der Hauptlehre würd* ich dann> wie in 
der siebenten -Lection, einigen der Besten 
Anleitung geben, alles Niedergeschriebene 
in Ordnung zu bringen^ und es durch 
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ein^ luiczea Di8<:i2rs9 d^ das Wesent- 
lichste des ganzen Vortrags enthieke, 
zu verbinden. Ich würde ihre Aufsätze 
durchgehn, jeden begangenen Fehler be^ 
merken^ sie durch neues Fragen dahin 
bringen dais sie ihn auf der Stelle berich- 
tigeil müfsten; und was dann am Ende 
herauskäme, würd' ich allen Übrigen mit* 
theilen. So hätten sie am Schloß der 
Lectionen ihre vollständige, von ihnen 
selbst entwickelte, in Ordnung gebrachte, 
also gewifs weit besser begrifiEene, und 
für sie weit interessantere, brauchbarere 
Anleitung zur Logik. 

Ferner würd' ichs mir durchaus zum 
Gesetz machen, nur bei den Elementar« 
kenntnissen stehen zu bleiben, und den 
noch ungeübten Schüler nicht durch zu 
schwere, zu spiufindige üntersuchnngen 
zu schrecken. Doch ward' ich ihn oft 
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bis zu diesen Untersuchungen hinfuhren; 
ich würd' ihm die schwerem zur Logik 
gehörigen Fragen^ wie z. B. die über den 
Ursprung der Sprachen^ die Zuverlässig- 
keit der Sinne u. s. f. nennen^ ob ich, 
mich schon auf ihre Beantwortung nicht 
einliefse. -^ Der Nutzen , den das haben 
würde ^ ist sichtbar. Wenn der Schüler 
nur einigermalsen philosophischer Kopf 
ist^ so müssen ihn diese Schwierigkeiten 
beunruhigen; die Lücken , die er in sei- 
ner Erkenntnils wahrnimmt^ müssen ihn 
verdrielsen; er muls also den akademi- 
schen Lehrer über manchen Ponct schon 
mit Ungeduld erwarten, ihn mit weit mehr 
Begierde und Interesse hören , ihm weit 
glücklicher folgen. 

Endlich würd' ich das öfter thnn, was 
ich in obigen Versuchen nur einmal mit 
dem Pbilebus getban; ich würde den Schü- 
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1er tiefer in die Lesung des Piaton «hin- 
einfuhren, und zuweilen aus andern sei> 
ner Werke Stellen und Beispiele herüber- 
holen. So würd' ich; bei der Lehre von 
den Eintheilungen, vielleicht einen Blick 
in seinen Staatsmann (ttoäJTIXOQ) werfen; 
bei der Lehre von den Schlüssen würd* 
ich einige Sophismen aus dem £uihyde- 
mus borgen, und die darin begangenen 
Fehler aufsuchen lassen. Dies hätte den 
Nutzen, dals ich zugleich den Ursprung 
der Sjrllogistik erzählen, und diese Kunst 
von ihrem eingebildeten auf ihren wah« 
renWerth herabseuen konnte. — £w 
Excellenz erinnern Sich ohne Zweifel, was 
Sie über diesen Punct in der „Revision 
der Philosophie von Hrn Memers^^ ge- 
lesen haben. 

Ich komme zu den ^Yonheilen dieser 
Methode. -^ Den philologischen, so wich- 
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dg er Manchem danken wurde^ übergehe 
ich: dafa der Schiller mehr Griechisch 
lernt/ dafs er so manches von griechischen 
Sitten, Gebräuchen, Altertbumem, philo* 
sopbischer Geschiebte u. s. f. nebenher 
und ohne Zeitverlust wegbekömmt. Aber 
die philosophischen Yortheile, die mit ei- 
ner solchen Platonischen Lesung des Pia- 
ton v^:bunden seyn müssen, kann ich 
hier nicht übergehen. S&e sind der Auf- 
merksamkeit £wr Excellena allzuwürdig. 
Der erste Yortheil liegt unmittelbar 
darin: daß der Jüngling gewohnt wird, 
7mc den Philosophen des Alterthnms und 
ü^er sie xn denken; daft in seinem Kopfe 
eine Yerbindung zwischen seinen Sprach« 
und s^nen wissenschaftlichen Kenntnis- 
sen gestiftet wird. In den mebten Köpfen 
liegen beide, die Schul- uud ^e hohem 
akademiscbem Scudiea, weit auseinander; 
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nur in einigen wenigen 9 die sich aber so* 
gleich durch ihre Vortrefflichkeit aaszeich- 
nen^ sind sie innigst vereinigt^. Der Leb- 
rer^ der eine solche Vereinigung bei meh- 
rem begünstigt, erwirbt sich ein wesent- 
liches Verdienst, beides um Philologie 
und um Philosophie. Besonders um dies^ 
leutere y in der so viele Begriffe- aus den 
Alten besser erläutert, und so viel andere 
vielleicht noch geschöpft werden konnten. 

Der zweite Yortheil, bei dem ich mich 
hier, weil er näher zu meinem Zweck 
gebdrt, etwas länger verweilen muls^ ist 
die Geistesbildung der Jugend. 

Ich hab' es immer bedaueort^ dais von 
dem Piaton auf Schulen so «wenig oder 
fast gar kein Gebrauch gemacht: wird. 
Zwar bat ein verdienstvoller M^oin schon. 
vorlangst Dialogen desselben herausgege- 
ben ; aber ich> fiärchte, man schätzt sk nMhr 
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nm des geringem als um des grölsem 
Nutzens, mehr um der Sprache als um 
der Sachen willen. Wenn man die leich*. 
ten lichtvolieu Dialogen des Piaton — 
und das sind so ziemlich alle, die mora- 
lisdien Inhalu sind — auf Schulen ein-^- 
führte^ und aus philosophischen Gesichts*, 
puncten läse; so würde man doch end- 
lich dahin konunen^ dafs man die Jugend 
nicht blofs Philosophie, sondern Philoso.- 
phiren lehrte. Fast in allen unsem phi- 
losophischen Stunden setzt sich ein tief- 
denkender gründlich gelehrter Mann, nidit 
wie Sokratea mitten unter seine Schüler; 
sondern weit über sie weg auf den Lehr- 
stuhl; erklär^ theilt ein, demonstrir^ wi« 
de]:legt; setzt den Schüler über seine All- 
wissenheit, und Untrüglichkeit in Erstau- 
nen; füllt ihm sein GedachtniTs mit halb- 
verstandenen Wörtern an: aber hellt ihm 

nicht 
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diitcht seinen vKopf auf, weut.nUbt^elnen 
Scharfdnn; lehrt ihn nicht denken. - Viel- 
wehr ist Gefäbr, dafs er ihn auf ewig vom 
iDeidieii:«badb^cke: denn> im (jiQföhl sei- 
Ues Unvertnogens tmd des/onendlichen 
Abatandes von seinem Lehrer, ve»v\reifelt 
der JungUng an seinen Kräften, läfst die 
Flügel sinkm, die er, ihm ntLcbzuBiegen, 
,viel zu .matt, viel zu schyrer fühlt. — Wie 
gfmz anders, w.ürde das seyn, wenn si<:h 
skr Lehrer' ztti den Fähigkeiten des Schfir 
lers herablMiäe ; , wena er ihm . mit einor 
vortheilhaften Idee von den Fähigkeiten 
seines Verstandes, schmeichelte; : wenn er 
Anfangs, so zu reden, nur mit ihm Hat* 
terte, ihn so von Zweig auf Zweig, von 
Baum auf Baum lockte, imd durch, diese 
.Hpiederholten, dem Grade der Kraft ger 
niiTsen Anstrengungen, seine Sdiwingen 
feu starken und zu entfalten sudbte! 
Bng^U Schriften, DL I3 
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Dies ebei» war die grofse Kunst dei 
Unterricbtes^ Me Pkton bet«lk In der 
Person Fehles Sokrates wird er telbn io 
unwissend^ «eut Ada teuMm^SchüUn' ao 
gleich; gewinnt durch diese 'Oieichheit so 
sehr seine Liebe und sein Yenranen ; BiUiz 
ihn so innig, und doch so uny^merkt. In 
das Interesse der Untenuchung hinein; 
^ebt ibm nicht eigentlich .die' BegrlfiEer^ 
sondern lälk sie ihn selber b«$chen^ fa^ 
dem er sie ihm nur auftxtelbt; läßt ihn 
die Operationen des Verstandes, dnreh 
welche alle Philosophie entMand, selber 
durchmachen, und gönnt ibm den süfsen 
Ttaum, sich die Wahrheiten erfanden m 
haben. Wie viel Licht muls dadurch im 
Verstände atifgehn! Wie vt^ Math und 
Lust zu fernem Versuchen erwachen! Und 
diese Versuche; wie sehr mßssM sie die 
so oft geübten Krafto s(afken> Wie^ yUH 
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le^^bteri schneller > sifibrer^ jede nachfol- 
gende Übuag ]|iaj^i^i *-: Aus einer f pi- 
chen PlatonUchen ^ule. (die ^ich.Ewar 
ftellicb nicht ganz ^nd nicht, init allen, i^- 
rcai .VortheileB,L «^^r doch im Wesen^l- 
«heoy ^eder herateUen läfst) ^ißmi nie.,ei|i 
cbloiaer Gedacbtni&gel^hrteri ein biol^# 
phUoiopbischeaWdriLefb^eli; ean^ufsy weiin 
:die Natur nax etwa» vorgearbeitet bai> ein 
Senker^ ein philosophischer Kopf benror^ 
gehn« Und den En.bjMeo> war. doeh wohl 
eiodg die Absicht der Lection^n? 

Ich bin weit eatfbmt^ irgend. ejn^m 
£rfolge in der Weh. nur £ine Ursache ^ 
geben^ Abet wenn in Griechenland die 
selbstdenkendaA K4p£e selmer wurd^^ 
imd in Rom ihrer fast gar nicht entstan- 
den; darf ich^la nicht tinser die manches^ 
lei andern Ursachen dieser Erscheinung 
auch die zählen: dafs bei den Griechen 
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diese Methode^ späterhin in Verfall , und 
bei den Komem' nimifll: in Gang kam?: 
* ' Dds Weitere übet' die 'Natur und die 
'VbrtheÜe dieser Methode hab''ich schon 
rorlftttgst in einer Abhandltinggesagty «Be^ 
.irie'itih weiTs, Ew Excdlenz zu lesenge- 
würdiget haben *). Ich will also nur das 
Einzige hier herüber nehmen, was ich dort 
mit Worten des Cttnzkrs Baco vortrng: 
dftlsiins' diese Methode die Begriffe in weh 
größerer Yollkommenheit giebt; nicht als 
abgehauene, unfruchtbare Stamme, son- 
dern als fdsche lebendige Pflanzen, mit 
Ihrer Wurzel und ein wenig daranhangen- 
der Erde: so dafs dexjenfge, der sie In 
seinen Boden aufnimmt und wartet und 
päegt, die schönsten Fruchte derErkennt- 
nlfs davon zu hoffön hat. — 

•) „Fragmente über Gegenständ© der tchönea 
„ Wissenschaften " [man s. diese Schriften , Bd 
4, S. 158 f.]- 
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' .Aber Qic^t,Jgexing,:.dars aasrderScbuloi 
jeines PJaton. .bes^eue We/tweiff bej:yc|yj. 
gehn: Aucfa 80 ip8ncbesjandere.Qi:ffe> da$ 
dßtijaosnsif^bächen Q-esdlschaft. wipbtig^i^ 
.wird. darin vorbec^tet.- Dena^n»it den 
Wisseioßcbähen but n^n derScfiüler a^p- 
gleicb*dieM9ttK|de.g^aJ&t: und eben die$« 
Me^pdd ist ets, > w^ , ganze Stande g^t; 
äUT/h^trsohendfi^rMang^); was gi^e ^^^ 
ide $iqblecbt i|iaGbt.> Pi^ Grü^dp :^p^ 
^ehanptung liegest lux^uelbar im Yprlfpr« 
gehenden. . Der Trob^wterrichtete , ^cl^$r 
Her ' eines Piaton: rritd sicher ein. be«- 
^erpr UbDifdger, Lc^hi|er , in jeder ; Art ^ :^ 
JBrkeMtnÜs, sicher. :ein besserer lUl^cl^; 
jein besserer Prediger .[vrerden; denn di^- 
J^.^•oll doch etiras ^ders^ als^einiRed« 
n^ wie Cicero, sejn? — Alle A^en di^i 
Vortrags I wovon die auf Schule^ gailg«* 
baren Autoren den Schülern Begriff und 
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ISifmter geben, sind IBHSblen tmd'Dsda« 
Irbirdn/ Höchstens nocb, wenn etwa Briefe 
"itk Cicero oder Ihistipielb des T^erem gew 
fiheh w^'den, Epistoiai^til und dr«rtatl- 
Scfrer Dialog. Da^ so wicfhtige> so ütt- 
'eiitbehtÜcbe Entvvi^kehi und tJmenieiite& 
tarnen sie kus keinem. 1>enn wenn mia^ 
'vih% UfeAmaHden IfetÄt/ wa^ er jseibsriiiöbt 
Weiß/s^o wird ntan»-'y^'aMidi nii^lvi^Wfiia 
?ufc^erb lümen, der e^ hiebt koimte. In 
slÖrten 'phildsophisdi^tt Dialogen ist wenig 
'ö'd'er nicllts von dem Geist und de» \llfa- 
lilef des Piaton. ^ leb Sage dieser fi»ife 
tfttbeif über ilin um so ' zuversiciitlftll^iv 
^i' sbbdÄ Vor inbbir^in^lrfindert iJtiltfi^'Si. 
g<^llins '^ die Präibissen dati< gesa^ hkh 
' Alfeiii gesetzt aiicb, es WSr* ' un*^^%fl** 
wfa üo iinendlich WicbHg, Redher zu sü^Hl^ 
wie wurden denÄ jeiib Alten, imsre gro- 

•) Vergl. Bd 4, S. X69. 
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Ssma Miuier^ r&a Rediicni? Ans welcher 
Sebule gingen sie aus? Aus der Sckule 
d»8 Platonr ^^ : Cicero hatte deü Platon^ 
von- dem . es so * ef t anit Bewunderung 
sjaicht; «TleUsieht mehr als den Demo^lie-^ 
Hes geletän^ und Getsner urthelh> mei» 
]ie8> £raeiilciai^ .sehr laehtigj >dii& ^en aus 
seiher liebOiaür'Redekunst.saiKrHang'xuff 
aiEkdeflilsdhen^ Weltweisheit. teiUärtwei^ 
deli müsse.. i^Wanun wolkeii .jdenn wir 
die. Schule rnteachten^ in sker.sich unser 
giloJses;Afos)^^ der Beredtsandrai^ . ein- Ci^ 
csro; in.^der s&ch >iHich seine bei»ihmtef» 
st0avgri(3dhiscl^en ^Vorgänger bildeten? ein 
Isokrases, ided^-wiraus dem Diogenes von 
Laerte «b leineh FiJeund des • Piato« ken^ 
nen ; imd ein Demösdiene^ 1 cnptu ex epit^ 
^toHs^üUelügi li^et, i/uamfrefn^niffue* 
rif Plmonis audUor (CIC. Grat. ^J, 
Wir klagen so oft über den Verlust . 
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der Originale; der QueHtn«. . Und' wie?. 
Die vortreiHichste Qaelle derBeredtsaia« 
keit wollten ynr haben, ohne dals ¥tir niir 
würdigten« däir aus zu schöpfen? f^*— . / 

Ich mufs abbrechen, weiuiiEw.Bs^d- 
lens nicht! lauch von mir..urth;sil0ii'«>llea^ 
dais loh • ati£l>ScfauIen. za vi^ {faafte ded»- 
miren rlenün. :. Wirklidi . hab' j £ch , den 
ganzen Aufsaus hindurch; zuMi^iel «n die 
Sache/ vöndiüai wenigt an'den.'jedflncktaBi» 
ten'Keimjeri gedacht, fib..den.di!e['JBücb« 
Iig5te:£];hi]skrung an seine NeigeDlräi{Baob-> 
aditjuirgen und Biaaicfakeiii ^gklng twsr. 
Aber dch^iiiA; schon . y6iau»,-jdd&, i wenn 
die vorgesclidagene Mediode ifieifall er» 
hielte,' ich nicht für £w jEKoeHanz^alleia 
würde ges^ieben haben. ' ' • 

Ich U^ mit der größten Yerehrnng . »* 
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£)ie beiden SiiJne des G^JicktJ und Odk 
ßikh haben tmtet' einander eine merlb- 
^ühfigöÜUiiiDcbkeit, wödtti^ch lle sich Vöft 
den drei übrigen unterscheiden. Weni^ 
die letitem von den Körpern ftur Eigen- 
schahfen i^in^H&i Art gewahr Wenden; $6 
werden jene Sinne Eigenschaften- von ve#*i. 
schiedefter Art gewahr, niiid iwär von 
so völfig verschiednter, daß diese Eigi^n» 
Schäften, bei aller ihrer Unsertrennlicb* 
^eit hl debr Erscheinni)^ doch schlechter- 
dings Aidit eine anf die andre» snrüctcge^ 
bracht, nicht eine au^ der andern erUlStt 
werden koinnen. Die Empfindung vom 
Wärme und Kalte, und ebeft so die fiaif- 
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pfindung von Schwarz und Weifs, falben 
mit der Idee von Ausdehnung und Figur 
durchaus keine Verwandtschaft; es liegt 
in dieser Idee , so weit man sie auch ent- 
wickeln mag» nicht das mindeste Merk- 
jnaal, in welchem . sie mit jenen Eigcn- 
^h^ten, die .doch in der .Em|>lin4ang 
aichinie von ihr wollen nbreifsen. lassen^ 
«usammenfainge. ; r. 

, , Einet andece ÄhnUchkeii beider S^^, 
^^odurch sie abernic^t so schneidjend von 
allen. übrigen abgesondert werden^ ist die: 
dafs man yoa d^9. Eindrücken^ des einen 
auf die .^(ndx^ke des an4ern zurucjk« 
j^hliersen kann. ^Nicht «war von Wärme 
.9nd Kälte ia;x;i|.Faisb^; oder umg^ehrt; 
aber • von d§n. Jgj:si;:heinungen der, Ausdeh- 
nung für den einen Sinn aiU: die corre- 
apondireidden J^sclieinungen f^r den an- 
dern., Etwfis < Al94^^!^ £ndet sich hier 
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bei den beiden Sinnen des G^erucbs und Ge- 
fcbmacktf; denn überall^' wo das Schmeck'*' 
bare' auch riechbar ist, und insofern es 
riechbar ist, kündigt die Empfindung d^ 
dnen Sinns, die zu ervrartende Emp/ut* 
düng des andern an: daher auch die ge- 
meine Sprechen der Oberdeutschen das 
Riechen in ein Schmecken verwandelte 
Der Untexichied ist nur der: dalsi die 
Correspondenz der grobem 3inne, des Ge- 
ruchs und Geschmacks, auf wahre innre 
Verwandtschaft; die der feinem Sinne, 
des Gesichts und Gefühls, auf blofse äufsre 
Gemeinschaft beruht. Die EindrückeyV^i 
ner Sinne, so wie sie durch einerlei Ma- 
terien geschehen, so haben sie auch eine 
sehr merkliche. Ähnlichkeit: man riecht 
eben das, was man schmeckt; die Ein- 
drücke dieser Sinne haben nicht die min- 
deste Ähnlichkeit: Figur, insofern die 
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Hand sie faiilt^ ist etwas ganz anders;, als 
Figur I insofem das Auge sie siekt. Nur 
das immer regelmaCuge Zasammentreffsn 
solcher und solcher Gesichtsbüder mit 
solchen und solchen Gefühlseindrücken, 
hat die Menschen auf den sonderbaren 
und doch so gemeinen Gedanken gebracht, 
als ob sie mit desL Händen seh^ oder 
mit den Augen tasten könntoa* 

Bei diesen Almlichkeiten beider Sinne 
des* Gesichts und Gefühls , giebt es swi« 
sehen ilmen auch sehr mwkwürdige Yer» 
schiedenheiten. — - Um mich kürzer über 
diese Materie ausdrücken su können^ wer* 
de ich mich der eingeführten Benennung 
gen ursprünßliche'r und abgeleiteter Ei- 
genschaften bedienen, olme übrigens an 
der Locke^ sehen Bestimmung dieses Un- 
terschiedes Antheil zu nehmen« Unter ur- 
sprunglichen Eigenschaften (qualUds pre* 
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miSre^) werden, wiß jeder weiJi/ A»«i> 
dehmiiigi H^igaif Solidität, Bemregnng; im- 
ter abgeleiteteB (ifualitdt seicandes), Farw 
be, Wanne» Kalte n* si w. TersMaden. 

Die erste Veitlditedenheit seifet das Ge- 
lau Hiebt blcrf« dem Gesidite> aöndexn 
dien tbbiigeoiSImien entgegen. AUenebm^ 
Beb beben- eniwreder nur ein Wexiueng^ 
oder nur sw^i, tmd diese yon vdUig gleicb- 
förmigem Baue. Daa &«te ist der Fall 
mit dem gr&kem Sinne des Gescbmaeks» 
nitd nacb dem ersten anlMm Anbiiek. ancb 
mit dem At% Gemcbs; das Letzte find^ 
sieb bei den beiden feiner» Ginnen des 
Gesiebte und Gebors. "D^n Geföbl/inso«- 
fem es abgelekiete Eigensohaften wabr. 
itfiitmt^ Imt in diesto Hinsicht Analogie 
mit den grobcon; insofern es ursprdngll* 
ebe erkennt I • Analogie mit den feinem 
Siimen. Für Warm« and Kalte, ist > der 
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gashe .Korper -nur Ein^ 0]:gito:;.-i2nd sa hat 
hier : der Gefuhlssiim . das Eigne , da&' tx 
kein besozuiers^ ntirihm gdboriges; Werk»- 
zeug hat, und dafs. er mit allen ail^«E3(i 
SktnOTL zugleich in . eanerlel" Weski^eti'gen 
besteht; dahhingegea Aon$t .die Werkti^nd» 
ge; jedes sein eigenes tGeschää, ohtte Si]^ 
mischung in die Geschäfte das andern vei^ 
lichten. Eur die urspffüngUehen . £ig#nr 
Schäften der Ausdehnung und; Figur , ihat 
das Gefühl zwei Organe, die eben, vvie 
bei. allen übrigen Sinufin, .unierscheideiMl 
gebaut, und Yiiß b.dl den feinem, gan« 
sichtbar getrennt sind. Aber auch ttiei: 
findet sich wieder das Eigne: dalp' diese 
Werkzeuge das ihnen ankommende Ge<- 
schäft zwar vorzüglich und besser, alsjtlr 
des andere Glied, aber dodi nicht allein 
und aiusschliefsend verüben, i Wenn ^ 
blois die Augen sind, , womit y^ic seben; 

. bloß 



Digitized by VjOOQ IC 



DES GEFÜHLS SINNE& aog 

blols die Obxext, womit yfii hoven u. s. w. ; 
so^sind es dagegen nicbt^Uols die Händo; 
.womit wir das B2Ui4e foder dus. Eckige 
umerscbeldeii. Dieses gescbiebt auch durch 
jeden andern Theil uns^s Kdipers, der 
aich um^ einen Gegenstand. mefar oder öiin- 
decJbMxmnlnegea.kAnn; wir keinen. ge- 
wIsMnnalsea. mit der.Zunget zwischen 
denlaj^en^ niit dm.Zdben^ die wir; nur 
so. gar nicht an di^er Yerricktung. iibeii, 
und mit noch andern Iunctur.ea^ d0s Kör- 
pers fuhlenu. Die AhnHc^dit^ die das 
•Gefähl^. in. Ansehung der Zahl und des 
Igleiobfönnigen Baties deif Werkseuge, mit 
Gesiclit:nnd' Gehör hat> ist. also immer 
-nnTxunvollkomm^i; .indefs nälieit«sich der 
S|nn, insofern« er vrsprCinglidie Beschaf« 
i^riieiten tAMäit, doch ganz deutlich den 
fwiertk Sianan. Er hat doch, so wie 
^ . diese, der Werfcaenge mehrere; . und wenn 

Engels Schriften, DL I4 
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wir tinr ^ejenigen technm ' wollen^, vdie 
ihm ohne Vergleic&ung um besten dio- 
nenp'äo liat et 'ebeii> wie jene^ nur zw€fi, 
die aüch'^^en ^o sichtbar* getrennt und 
€^ben 9o glei'chfdkmig gebaut sind; i i 
Dieser ftüfserkBescbafiE^iifaeitderW«»!»- 
se^ge entspricht die üanre dme • Wabmeb- 
möngen: und Aies-fst die zweite fi%eif> 
faeit' dts ' Gefüfab^ wodbrofa '. es sieb beeon- 
vders ' vortB > OesicbtssImieV dem 'es /aomt jo 
«hiäicb i«e> unterscheidet. 'Diui: Gesiebt 
n^hmlich ist dut^luMM eüi feinerer Sian^ 
nicht blofs InsoA»!! ^>Figar/soiidem andi 
imotem er Farben «rbeÄnt; das GefiOhl 
Ungegen^theilt sich: «midist ein/a»*iun^r 
^inn, : iAMotim ' er unprHrggUche •■ Bigvn* 
ichdftffli; eiin' gi^öber^ry insoferfli er äd- 
^geUüete wahmbsaüÄ t 'Dtureh die letz- 
tem 'WahmebmtiAgeii ist*, da« Gefühl e^ 
•bloß ^^risoheii^ dtt^ph die emem. ist kz 



Digitized by VjOOQ IC 



iDEJS GEFÜHLS SIN NE& .«w 

eki: laemchliqher Sii(a:rliiies ^beitett für 
ihn die sdicgnen Kütute* der Sculptur liüd 
-der Plaatiky tuid die voUkommentie «IW 
Wiaeenscbaften, die Mathematik^ JhatJboi 
mehr als selbst dem Gesichte zu yerdas^ 
ken. Er iergäiizt und bexicbtigt die Wabi^ 
nehmnngen dieses letztem Sinns^ uadbuei 
ieSiikem Saünderson tritt er so völlig aÄ 
idse Stelle desselben^ dals er- selbst znr 
Wissenschaft der Optik alle nur erfördeb- 
^chen Begriffe liefert. So einen Sinnabek^ 
^esBen Wahrnehmungen uns £nfpfilulnilg 
tdes Schönen, gswäliren und uns Stoff zu 
wissenschaftlich^! Kenntnissen li^em, nen- 
ms- ich einen /bi/»^/*» Sinn; dessen Wahr*- 
nefamungen nur Wollust, nicht das hö>- 
-iwve Wohlgefallen am Schönen wiackeü, 
•äu^h nicht zu wissenschaftlichen Kennt- 
^nissensith Teilarbeiten lassen, nenneich 
einen gröi>ern. ' • > , r o;L 
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Wfeim ich hier- dfen Unterichied aßwi* 
«eben feinen tmd gvöb^ra Siimen gemde 
^ so lasse ^ wie er schön >itt detiUmdeuil^ 
chen ' ErJcennmifs eineis Jeden ' ' enü^tSn 
Ist; so können unm&glieh die- firklaruA- 
-gen richtig seyn, die uns gewisse Wek- 
weise von diesem Unterschiede gegeben 
haben. ' Diese Erldärnngen haben den 
Kirnefaciren Fehler^ dafs' si« zu enge; und 
daß sie imfrucJuhar sind : da& sie merst 
den Sinir des Gefühls schlechterdings von 
dear Zahl d.«r feinem ^Stnne ausschlieise]^ 
und ihn ganz xm^ gar unter die grobem 
yezsto&eii ; und^daia sie zweitens uns durchs 
aus niohtt* begreiflich madien, •■ wlmun' mir 
die f elaern^ nicht die grobem Sinne «dem 
.Geiste • dienen p warum :nur dle.Wahmeb- 
nrnngeü von jenen Stoff ' zu .Wissenschaf- 
ten und:.scb5ii;en KSnsten geben> nhdM: 
die Wahniehmungen von diesen« ^ 
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Ein Deutscher Weltweiser bestimmt 
den Unterschied^ von dem dje Redeis^ 
lUch der Beschaffenheit des M^diums^ 
Tdnmttelst> dessen der Sinn empHndet« 
Die feinsten Materien sind 4lim JAcht und 
Luft; eine gröbere die Sake. und Qle der 
Körper^ und die gröbste die gansen soli- 
den Korper selbst. Wenn man nachv die«, 
sem EintheiluDgsgrund0 »von der^ feinsten 
Materie anfangt und mit der gröbsten auf- 
hört;- so kömmt, die gewöhnliche Rang- 
ordnung dbr Sinne .heraii's: Gesicht, Ge- 
hör , Geruicb,: Geschmack, Gefühl. Hier 
i^d offenbar deir.Slnn des. Gefühls» eben 
insofern er den Wissenschaften dient, nicht 
aUcw ein gröberer, sondern der gröbste 
Silin; und; der Sinn des Gfirucbs, der zu 
jb^em Medium' die feinexn fiüchtigeni 
Salne dör Körper b^t,V¥^d ein bei wei* 
tem feinerer, so wenig er auch En^pfin^ 



Digitized by VjOOQ IC 



ti4 EINIGE EIGENHEITEN 

dxmg del Scbanea öder wissenschaftlicbe 
Kenntnisse gewährt. Überdies erhalten 
wir nicht die mindeste nähere Einsicht iH 
die Natur der Sinne; wir lernen es nicht 
i^reifen^ Warum die Wahrnehmungen 
det einen nur angenehm, die des andern 
hingegen schon sind; warum £tnr Gesicht 
und Gehör Künstler von hoherm Range^ 
für den Geschmack nur Künstler von nie^ 
dHgerm Range arbeiten: für jene der 
Maler und Tonkünstler ^ für diesen der 
Koch. Zugegeben^ dals wirklich vielleicht 
Feine oder Grobe des Merdinms der An* 
läfs zur Benennung der b^den Arten von' 
S^en geworden; so ist doöh.schlechter* 
dings nicht begreiflich^ wie d|e körper* 
Uefh6 Feine oder Grobe der Materie die 
geistige Schönheit und Deudichke^t de« 
ErkerantnÜs befördern oder verhindern 
Könnö. ^ 
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. ':" Bei den femeniiSimieny ^agt ^ip Schot- 
tücher Weltweise*), werden, wir nie die 
Berührung . des Werkzeuges .ma^i^x aber 
ailemal bei den grobem Sinnen. Die £m* 
pfindungen der letztem setzesa wir daher 
in die Weidueuge selbst , hiiyg^gen die 
der erstem unmittelbar in die Se^eJi^: und 
so halten wir die yergogSgungen von je- 
nen für körperlicher und gröber^ die Yer* 
g^üguilgen von. diesen für j^eis^iger und 
fiainer. ; Hiefi gesbhiebt' abennal ^i^m Ge-, 
fühl das Unreobr, dtafs es ganslich ; unter, 
die grobem! Sinile verstofsen wird; denn 
wir w^den, wie dietser Schriftsteller ^^h%\ 
bemerkt^ die ..Berührung uawer Finger-^ 
spitzenr.bei |ed«m» Betasten gew^br^ und 
^»Bsetzen eben in sie hinein u^re Em* 
pfiwiving vmA unser Vergnüg^. . ;Zar I7n« 

" *) HOME Elem: of Criticism , gleich' zu Atifan^ 
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terscheidnng der feinem von den grobem 
Sinnen 9 dient also auch dieser Eintliei* 
liingsgrund nichts und um so weniger^ da 
er an der andern Seite einen der grobem 
Sinne, den Geruch, cum Range eines fei- 
nem erliebt Denn so wahr es ist, dafs 
wir den Eindruck einer Rose auf unsre« 
Nase sinnlich gewahr werden, wenn wir 
nehmlich die Blume an das Werkzeug 
drucken, so gehört doch diese Wahmeb« 
mung nicht dem Gemcb, sondem dem 
Gefühl: die innem Fibern des Geradis. 
fühlen wir- von dem Aushauch der Rose> 
eben so wenig berührt, als die Augen, 
vom Lichtstrahl oder das Ohr vom-TonOb 
Auch verschafft det umstand, dals wir 
die Benäiruiig d^s W^rka&euges gewahr 
oder nicht gewahr werden, uns schlech- 
terdings xücbt die Einsicht: wanim Wis- 
senschaften und Künste nur für diö eine 
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Art von Sixinen möglidh sbEtd, nidit für 
die andre« 

Um nm diese Einsidit^ und mit ihr 
Zugloch die völlig richtige genngthnende 
Bestimmung des Unterschiedes zwischen 
grobem tmd feineni Sinnen su verschaf- 
fen ^ müssen wir 'folgende Beobachtun- 
gen, d^en Riditigkeit die eigne Erfah- 
rung eine» Jeden bestätigen 'wird^ zusam- 
m^ifassen. a 

Zuerst : Gesicht, Gehör, ' Gefühl, inso-^ 
fem das Letztereursprüngliche Eigenschaf- 
ten erkennt, habcdi vor Geruch, Ge- 
adimack, und demjenigen Gefühl welches 
abgleitete £ig<enschaften gewahr wird, 
das Eigne voraus: dalssie alle eine weit 
schnellere Faljge von successipen Ein- 
drücken unterscheiden können. Die Sinne 
if^rden nidbit so von jedem eSuaelnen £in4 
drucke angegriffen; die Fibration wahrt 
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nichtsd. lange, daCs nicht schniell hinteir 

einander — obgleich freilich auch dies 

seine Gränzen, und für jeden Sinn seine 

eigenjen Granzen hat — mehrere Umrisse^ 

Bewegungen, Töne, sollten erkannt, und 

mit voller Unterscheidung erkannt werw 

den können. Bei Geruch, Geschmack, 

und dem grobem Gefühl, dauert dage» 

gen d«r Eindruck länger; 'jeder vorher* 

gehende verdunkelt, verfälscht jeden nach«' 

Iblgtinden: und ehe der Sinn wieder ih 

den Stand kömmt rein zu empfinden, hae 

die Seele schon tausend andre Ideen durch« 

faiufen, Vv^odurch die Übersicht und-Y^« 

gleichung'der successii^n Bindruckfe nocSi 

mehr erschwert wird.- Die feinem Sinne 

halten^ so zu reden, mit der Imagination 

mehr gleichen Schritt:' die Geschwindig<p 

keit in der Folge ihrer Eindrücke ist dar 

natürlichen Geschwindigkeit' der Ideen* 

folge mehr angemessen. 
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i Zv^eitens: Gesicht^ und Gefühl — ich 
Terstehe hier wieder das feinere — ^ un* 
terscheideit das Manhiohfahig^ixi gleich« 
seitigen Eindrücken, welches b^i keinem 
der übrigen Sinne zutrifft. Ein Blumen- 
straufs, ein vermischtes Gericht^ geben 
eine in sich selbst freilich manhidifaltige 
Empfindung, worin man aber die Man- 
nichfaltigkeit durch den Sinn selbst nicht 
aus einander -setzen^ kann. Eben so zwar 
auch bei dem Sinkt des Gebdrs. Eine 
ganze gleichzeitige Harmonie ist nur Ein, 
vom Gehör nicht aus einander zu setzen« 
der, Eindruck. Wenn dennoch der Tön- 
künstler,' wenn selbst der Koch, jener 
die im Aecord verbundenen Töne, dieser 
die in der Speise * vermis<ibfen Zuthaten 
richtig anzugeben wissen; %o rührt das 
|iur von der vorgangigen Erfahrung her: 
dals solche und Solche einze];n'e Töne oder 
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GesGbmadc90Üidrutke bei ihrer Venni« 
schung solche und solche Totaleindrücke 
hervorbnngen; die Maimichfaltigkeit wird 
nicht empfunden 9 sondern geschlossen. 
Auch bei Getränken will man bemerkt 
baben^ dab geübte Kenner in > einejn ver- 
mischten Weine die verscbiednen Arten 
oder Jahrgänge sn unterscheld^d .wissen; 
welches ich eben so erkläre. 

Drittens. y und wa$ das wichtigste^ ist: 
die Eindrücke des Gesichts^ des feinern 
Gef tihlst d0s Cebörs; siind einer Bestinmu^ 
keUy ^nexM gemäss enheit fähige wel- 
che scUecbterdings bbi den Eindrücken 
der grqbem Sinne mangelt. Zur Erläu« 
terung . dieses ' Unterschiedes dient, wie 
ich s^hon soB$t gezeigt habe *), die Ver- 

•) „ über die Schönheit des Einfachen" (welche 
Abhandlung tiberhaapt mit der gegemvärtigen 
tu Y«rgleiGlie& t«t): Bd. 4, S. '379<£o%g. 
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•chiedenheit in' dea Eindxadken destGe* 
hors. ^Wix : können das £igenthümlicfae In 
den; Shnmen der TUere nnd Mensdien, 
das Besondre im Geräusch eines Bachs^ 
eines Baums ^ eines Gewandes u. s. w. 
sehr wobl imterscheiden; aber es /fehlt 
doch, diesen Empfindungen das genau Ab- 
gcmes8tae> Wodurch wigr im Stande, wi- 
xen. ein bestimmtes festes Yerhältnils von 
einer tut andern gewahr zu werden. . So- 
bald*, das Geräusch aum musikalischen 
Tone^ die Stimme des Aedenden zuip 
Gesänge wird; so ist die Bestimmtheit der 
Eindrucke da: die ^chre Etkenntiuls der 
Verhältnisse wird möglich^ utad mit. ihr 
H^rmonie^ Disharmonie, Melodie. Ich 
Ift^e £ese. Bestimmtheit. aus d,er gröfsem 
EinfonnigKeit des Mannigfaltigen her, 
welches nocb- immer in J^der sogenann- 
ten einfachepii EmpHndung der Sinne > mit 
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emasder venniscfat ist In dem Geraosoh 
.ein^ BadUy eines fianmes, verbinden noti 
so unendlich, viele und so vecscbiedene 
kleine Tönchen d^er ei^a^lhen .Wellen und 
Blätter^ dafs wir immer nur eine sehr 
verworme Vorstellung von der ganzen Mi»- 
schung erhalten > und nie ein ^tes Ter* 
hältnils von dem einen Geräusche z»m 
andern vrahmehmen- können. Hingegen 
die verscteedenen Fibern ^net Saite oder 
des Holses in einer Flöte sind so gleich 
gestimmt, geben alle einen so •einförmi- 
gen' Schall , dafs eine genaid abgemessene 
Vorstellung ' des gan^n Eindruckes, und 
eben damit die sichre Schätzung des Yef 
hältniss^ von einem Eindrucke zum kn- 
.dem, möglich wird. Die Eindrücke der 
grobern^Sinne^ des Geruchs/ ^^eschmacks, 
Gefühl^ ^-. impf em es abgetötete Eigen- 
schaften wabYndmmt ^^y s^d gleichsath 
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lüle nur Qeräuscfai nur Schall, der sich 
kwar um^^cbeiden, aber nie mit . Ge>- 
»auigkeit abmessen I nie in 2iAiiieiriau&> 
dipucken läfst; die £indTÜ«^e -der feinem 
Sinne sind gleichsam Ton> völlig bestimmt, 
nnd einer genauen Sehätziaig' ihrer' Yeiv 
haltoisse fähig. £ben^ daitun nun. geben 
diese Sinne Stotff für schöne Künste und 
Wissensch^ten; für jene durch blofr klare 
undeutliche, för diese durch entwiGk.el(f 
»deutliche Erkennmifs der Verhältliisse^ die 
zwischen ihren mannichfahigen ifiindrv- 
cken Statt -finden. Der grölsten Dentlicb» 
keit sind die vom Auge und Gefühl er- 
kannten Dimensionen, der näohsigvörsten 
die vom Ohr empfindbaren ~Töne> der 
geringsten die vom Gesichte wahrgenoih- 
menen Farben iahig. 

Wenn wir die hier gemachten Beob« 
achtnnge^ snsammen nehm^n^ so haboi 
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wir auf eixunal die gesuchte Erklärung 
d,es feimern Sinnes. Es ist eia solcher, d^ 
mannicblaltige I Eindruck« > unvermisdjfct 
und jreia/.in sehr nah er Yerbindung un* 
terscbeide>n| und,- wegen der Bestimmt- 
heit und Abgemessenheit dieser andrücke 
selbst > ein genau bestimmtes YerhaltnUs 
zwischen ihnen wahmehmen kann» Aus 
dieser Erklärung des feinem Sinnes , er- 
giebt sich die des grobem von selbst* 

Da der Unterschied zwischen groben 
nnd feinem Sinnen. von Wichtigkeit ist; 
so wäre zu wünschen , dals wir das Ge- 
fühl, insofern es zu den feinern gehört, 
mit einem eignen Namen bezeichnen 
könnten^ — ^ Sonderbar ist es, dais die 
deutsche Sprache dem Worte Gip/kä/ das 
ungewisse Geschlecht^ nicht wie. den Wör- 
tern womit sie: ■ die andern grobem Sinne 
bezeichnet^ das.mänoUche gegeben hat 

Wir 
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Wir $ageii: der Gerucb, der Geschmack; 
ab^ das Gefubl: co wie wir das Gesicht/ 
das Gehör sagenv Doch diese kl^ne Yer» 
schiedenheit in der Bezeichnung ist ohne 
Yortheil, da das ungewisse Geschlecht 
för den grobem Theil Ae% Gefühls eben 
so gut gebraucht wird als für den feinem,, 
und uns bei diesem Worte immer der. 
ganae Sinn mit dem vollen Umfange sei*' 
ner Wahrnehmungen einfallt. -^ Andere 
Sprachen haben hier vor der unsrigen ei-* 
nen Yortheil: das Taucher der F»ranao« 
sen erinnert immer nur an' die- 'feinem 
Wahrnehmungen des Sinns^ imdeb^i so 
daa.T^^^o der Italiäner» ilm Deutschen 
haben wir das Wort tasten, welches nie 
von Wärme und Kälte oder andern dunk« 
len Wahrnehmungen gebraucht wird ; und 
ich sehe nicht ab| w«nim wir. von dem 
y ortheile unsrer Sprache^ dio durch, ihre. 

Eng4th Schriften, IX* l5 
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End- WEki Yorsylben die 'Bildung neuer 
Wöct^ so selir ' erleichtert, keinen Ge- 
brauch, machen, und nichts mit Beibe-« 
baliung des für die feiaem Sinne «ngeK 
nommenen ungewissen Geschlechts., it^s 
Gß/aj^ sägen sollten. — Wir zahlten dann 
freilich, atatt der bisherigen fünf Sinne, 
ihner sechse; wir hätten, drei gröbere: 
Gemoh> Geschmack, Gefühl'; drei feinere: 
Gesicht, Gehör, Getast. Aber warum 
soUtssL wir nicht lieber eine Neuerung ein^ 
fuhren, zai der wir so gute Grunde ha- 
ben > cils Immer die alte unvoUkommne 
Bezeichniing beibehalten? Überhaupt lüst 
sich' nicht wohl einsehn, wie die Men* 
sehen darauf gekommen sind der Sinne 
nur fö»f pi zählen« Wenn sie sich an 
die Beschaffenheit der -Materien hielten 
welche den Sinnen dienen, so ist es falsch, 
dals dieser nur fänfe sind; die soliden 
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Köarper^ $1$ folchcj machen weder kalt 
noch wariUi. vnd e< liefi aicb. hi^r sehr 
wohl.eine eigne Materie vermutilieii> Wenn 
«i^isipb an die Zahl der Organe hidt^n; 
ftGl:babe ich gesei^» daGs das Gefühlsor- 
gan^. da es .der ganfce aufiüre. Körper ist^ 
mit dem des Getastes nicht mehr als mit 
allen andern Organen zusammenfällt. In- 
sdefs scheint es mir^ daTs man sich in der 
That an die Zahl der Organe gehalten; 
dafs man aber den ganzen Körper als nur 
Ein Organ zu betrachten^ zu fremde ge«- 
funden; dafs man daher den Sinn des 
Gefühls zum Sinn des Getastes geschla- 
gen: nicht blofs; weil man an den Werk- 
zeugen des letztem Wärme und Kälte der 
Gegenstände am öftersten gewahr wird^ 
sie mit diesen gemeiniglich tmtersucht; 
sondern auch^ weil mit 'den Wahrneh- 
mungen dieses Sinnes die Wahmehmun- 
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gen des Gefühls immer eb^i so imier- 
trexmlich verknüpft sind, als die Wahr* 
nehmusgen der Farben mit denen der 
sichtbaren Ausdehnung und Figar^ die 
beide auch durch einerlei sinnliches Werk* 
seug geschehen und niir einerlei Sinne 
zugesdirieben werden. - ' 
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Die Sans- Giilotten. 

Gespräcli zwischen mir und meinem Gegner. 



Ich. Keine so allgemeinen Urtheile, bin* 
ich! Ich hasse das dictatorische Abspre- 
chen über ganze Nationen i Stände, und 
Menschenclassen. 

Mein G. Ich auch. Aber wenn die 
Wahrheit so offenbar ist ? 

Ich. Welche? 

M. G. Die, die ich eben behaupte — 

Ich. Dafs keine Nation solcher Aus- 
s.chi7reifungen> solcher unsinnigen Sprünge 
von Extrem auf Extrem, solcher gänzli« 
eben Verachtung aller Ordnung, Anstani 
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digkeit, Sittlichkeit, fäiilg sei; als die Ftmob- 
sösiche ? 

M. G. Besonders die unsrige nicht, 
die Deutsche. 

IcAff Und das scheint Ihnen jso offen- 
bare Wahrheit? — Mir nicht 

M. G. Sie vollen nur streiten. 

Ich, Mit nichtem. Ich liebe den Frie- 
den, wenn irgend Einer. <^ Aber ich 
glanbe nun einmal, daß die Menschen 
alle einander so.ziemlich gleich sind, und 
dafs, wenn völlig ähnliche Umstände ein- 
treten, sie anch völlig ähnlich verfahren 
werden. 

JVf. G. Sie glauben also an. keine 
inn*re Verschiedenheit der Charaktere? 

Ick. O ja! Aber was diese Verschie- 
denheit in dem Resultate der ähnlichen 
Lagen und Begebenheiten abändert, wird 
kaum in etwas Andenn, als im Mehr oder 
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We&iger, im Schneller oder Langsmner 
bestehen. — Auf welcher Seite dieses Mehr 
oder Weniger sich finden würde, steht 
noch dahin; aber Gott behüte, dals wir 
je davon die Erfahrung machen! 

M. G. Was? der gesetztere, ernsthaf- 
tere Deutsche wäre fähig — — 

Ick. Glauben Sie mir! Er ist zu glei- 
chen Ausschweifungen, als der muntre, 
flüchtige Franzose, fähig. Vielleicht zu 
noch groisem: denn die schwerere, ge- 
wichtigere Masse, wenn die einmal ins 
Sinken, Rollen und Fallen geräth — — ^ 

M. G. Ich verstehe. — Aber wir soll^ 
ten uns jemal in Deutschland, sowie die 
Franzosen — oder Franken^ Neufranken, 
lE'rankr eicher; wie wird man die Leute 
noch endlich nennen? — wir sollten uns 
}emal sanscülottisiren können? 

Ich. Warum nicht? — . 
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M. G. Eine so ungeheure Ausschwet» 
fungy wie die, wäre ganz aufser unserm 
Charakter. 

Ich, Kann seyn. — Ist doch aber 
schon in unsrer Geschichte. 

Af. G. Sie spotten. — 

Ich, Wir haben y so gut wie die Fran- 
zosen^ unsre Sans-Cülotten an der Re- 
gierung gesehen. 

M, G, In Deutschland? In unserm 
Vaterlande? 

Ich. Nicht anders. 

M. G. Da wierden Sie vielleicht in 
Zeiten zurückgehen, die mir unbekannt 
sind; in sehr alte Zeiten > wo noch wenig 
oder vielmehr noch gar keine Cultur war. 

Ic7i, Gefehlt! Ich rede von unsem 
eigenen Zeiten. 

' M. G. Von unsem eigenen? Von Zei- 
ten, die wir selber erlebt haben? 
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Ich. Die wir selber erlebt hubien. 

M. G. Passen! — Oder es ist viel- 
leicht der Fall in irgend einem ünbe- 
lumuteii Winkel vmsers Deutschlandes ge- 
wesen. 

Ich. So ziemlich im ganzen Reiche. 

Af. G. Da hätten Sansculotten in un« 
Äem TagCfn geherrscht? Sansculotten hier 
bei lins? im heiligen Romischen Reiche? 

Ich. Im heiligen Röniiscfaen Reiche* 

— Hie nnd da treiben sie '^ohi auch 
noch ihren Unfug; doch die Herrschaft, 
scheint es, hat man ihnen jglücklich ent- 
wunden. 

'- M. G. Ich gestehe, ich bin der un- 
wissendste aller Menschen* 

- Ich. O nicht doch ! — Haben wir uns 
denn nicht so oft gemeinschaftlich über 
die Rohheit,' Plumpheit, 'Ungezogenheit 
dieser Machthaber geärgert? nicht so oft 
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mit einander die heillose Anarchie ver- 
Wünseht/ die sie unter uns einführten? 
M. G. Sie scherzen« — 
/c^. 'Vielleicht Aber (loch nicht ohne 
Ernst. 

Jd, G. Machen Sie ein Ende damit! 
Helfen Sie mir heraus! 

lek» Sie sind sogleich heraus i wmiji 
Sie nur nicht an Politik, sondern an Ge- 
schmack, nicht an Staat, sondern an Li- 
teratur denken wollen. 

M. G. Und in dieser, in der Litera- 
tur, hätten wir je — ■*— ? Abör beim Hirn« 
mal! Sie haben, Recht. 
' Ick. Nicht wahr? Seit tuerst der Alt- 
£ranke Götz denjenigen Tbeil seines Lei« 
bes zur Schau stellte, auf dessen Cntblö- 
isung der Name Sansculotte. Bezog nimmt; 
— der selige Reiske nannte ihn beschei- 
dentlich: den Ort worauf man sitzt -^ 
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seitdem wuchs, der Sanscülottismns eben 
so plötftlich empör» höhnte eben so un-^ 
sümig alle Regel und alle Ordnung » trat 
eben so firech alle Anständigkeit und Sitt- 
lichkeit mit Füfien» als es jetzt» in ande«* 
X!er Rücksicht» bei den Neufirank^n ge- 
schieht. — Ja» er hatte» wenn man die 
Ähnlichkeit bis datnn ausdeimen wollte» 
eben so gut seine Marat und seine Rd- 
besplerre. 

M, G. Dals ich auch danaai' nicht 
dachte! 

IcU. Und nun urtheilen Sie : ob eine 
Nation» dieia ihrem Geschmacke auf 
einmal so ungeheuer sinken konnte» dals 
selbst die Bessern darunter <»ich an Pö- 
belsprache und Pöbelwitsb von Herzen er« 
labten^ weil in jener freilich Kraft und, 
in diesem Natur war; ob diese Nation 
|iicht auch anderer AusschvfeifungttQ; und 
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zvfÄJT der gröbsten, fähig iej^ sollte, wemi 
die Umsiwde diese ebeu so, wle-inFraiÜL- 
reich, begünstigten? ob' sie nicht auch 
noch andere Gesetze>. als die der Sprar 
cshe, des .Geschm^ks u^d der Wohlan- 
standigkertf sollte imtiFfifsen tnä^niXoHr 
»en? . . : . :. ' , ..,;; - ;, .^ 

MG* Die.gutenDeutsichenl Ichwürr 
de sie in. cUesem FjBüUe beJAmmem. . , 

Ich, Würden sie's mehr, als die Fran^ 
KOsen, verdienend. > . ;j ^^ 

M. G. Aber ich weils nicht -^.Miw- 
mal habe ich gegen. dieses -^oJk — - r~ 

lob. Vorurtheüe! • -^i die vielleiicfet 
noch, von Ihrer Kindheit her sind. . r ^i 

M. G. «Nennen SLe's keine Yi^noptliei* 
lel --^ Diis FranKOsea besiteen doch UBr 
läugbar eine gewisse Grausamkeit,, einen 
gewissen Hang zu Ausschvrdfangen;.und 
Übertreibungen —..---._ .< , , ^ 
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Ich. Die* wir Andern lücbt kennte»? 
Sdien Sie, was man vom Streiten* bat! 
Man treibt seinen Gegner nicht .fort> nuc 
im Kreise herum. -— Sie sind mir Schon 
wieder da, wo Sie waren. Sie schlielsen 
sclion wieder von einem verfliegenden 
Rausch auf den ganzen. Charakter. -^ 
Wie?' Sind denn darum di^ Franzosen 
Feigherdge, weil sie bei Hosbach liefen? 
Sind sie darum Unmensdien, w«il sie bei 
der wii^btigsten aller Staatsumwälzungelt 
für ihre so lange gekränkten und itst s6 
theuer erstritteneh Recht« mit einer Hitzie 
fechten, die sie unsinnig, macht? — Ich 
schwdge von dem Mehrem, was ioh noch 
sagen könnte. •**- Aber lassen Sie uns dem 
Himmel danken/ dals füritzt nbch. keine 
Anlässe zu gleichen Ausschweifungen In 
Deutschland reif sind! Lassen Sie uns ihn 
bitten, dals diese nie reif werden mögen j 
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Und über «las Alles -— lassen Sie uns dem 
armen Volk der Fransosen recht bald die 
heitersten, glücklichsten Tage wünschen^ 
die sie für ihre jetzigen Sturme und Lei- 
den reichlich entschädigen mögen! 

M. G. Solche Tage, furcht' ich, und 
noch weit von ihnen entfernt. . 

Ml, VfßT weifs? — r Bei luuerm' lite«> 
tarischen Santculottismas sahen Sie anch 
des Schadens und des Verdeibens kein 
Ende; die Literatur, glaubten Sie,, würde 
dadurch auf immer leiden: und itzt -<« 
was ist noch viel davon übrig? Kaum 
mehr, ab eme gewisse Freiheit, Energie, 
Kühnheit, deren Maugel in den meisten 
unsrer Geisteswerke vor dem Anfange jer 
ner Epoche so fühlbar war. — Ich hoffe 
gar sehr, auch aus dem politischen Sans* 
cülottismus der. Franzosen, der ein Ende 
nehmen .wird und muls, soll viel Gutes 

für 
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f&r sie hexauskoxumen; und ich gönne iÜ« 
nen dieses Gute aus Grunde der Seele^ 
als einem Volke ^ das sich um Wissen- 
schaften, Künste, Humanität so unstreitig 
IJjTofse Verdienste erworben, und das be- 
, sonders auch zur Aufklärung und Verfei- 
nerung unsers Deutschlandes mehr, als 
irgend ein anderes Volk, gevrakt hat. 



Sng€h Schrißgn, IK. l6 
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Regierungs- Weisheit. 



Oas schlimmstd Buch f&r Fürsten ward 
vor einigen Jahrhunderten zu Floren»; 
und eben dort in unserm Jahrhunderte 
das vortreiSicbste^ geschrieben. Der Ver- 
fasser von jenem war Machiavel; der 
Yeranlasser von diesem Leopold der 
Zweite: 

Das Ideal, das Machiayel von einem 
Fürsten aufstellt , athmet in allen Zügen 
die tiefste Verachtung des Menschen; 
' I^eopolds Regienmgsgmndsätze zeugen 
durchaus von der höchsten IVerchschä^ 
tzung desselben. Man fühlet innigst, daJb 
mit jener Verachtung eben so viel Schan- 
de als Elend; mit dieser Werthschätzung 
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eben so viel £hre als Vortheil für den 
Fürsten verknüpft ist: und eben durch 
Erregung dieses Gefühls ist die -Schrift 
Über die Staatsverwaltung von Toscana 
die vollständigste, gründlichste Widerle- 
gung ^ die gegen Machiavel konnte ge- 
schrieben werden« Sie greift den Sophi- 
sten, dessen sie gar nicht einmal erwähnt, 
weder mit Gründen, noch mit Beredt- 
samkeit an; aber die blofse einfache Dar- 
stellung eines nach menschenfreundlichen 
Grundsätzen eingerichteten Staats ist zur 
Widerlegung genug: wir fühlen uns stär- 
ker dadurch überzeugt, als durch Gründe, 
und angenehmer bewegt, als durch Red- 
nerkünste. 

Man erzählt von Alexander, dals er 
die Werke Homers, seines Liebllngsdich- 
ters, immer unter seinem Hauptkissen ge* 
habt habe. Wenn nnsre Fürsten ihm nach-' 
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ahmea und auch ein; Buch unter ihr Haupt- 
kissen legen wollen^ so sei es kein an- 
ders^ als die Staatsverviraltung Leopolds 
▼on Toscana. 

ENDE DES NEUNTEN BANDES. 
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